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Er hat recht.
Unſer guter Freund, nämlich der „olle ehrliche Stumm“,

Seine kapitaliſtiſche Majeſtät, Selbſtherrſcher von Neun-
kirchen, hat, wie es nach der neueſten Mode mehr und mehr
Brauch wird bei Majeſtäten, ſeine „Unterthanen“ mit einer
Rede beglückt, die in dem Satz gipfelte: „Es giebt keinen
vierten Stand Herr von Stumm ſcheint ganz verliebt
zu ſein in dieſe verblüffende Theſe, die er ſchon in ſeinem
UmſturzSpeech dem Gehege ſeiner Zähne entſchlüpfen ließ,
nun aber feierlichſt als Thema ſeiner Thronrede hätten
wir bald geſagt wiederholt. Darob allgemeines Schütteln
des Kopfes. Wir aber ſind, wie wir ſchon erklärten, in
der angenehmen Lage, uns auf Seite des Hammerſchmied-
königs von Mammons Gnaden ſchlagen und erklären zu
können, er hat recht, es giebt wirklich keinen vierten Stand.
Noch mehr: wir können ſogar einen ſozialiſtiſchen Theore-
tiker hierfür zitieren und hoffen, „unſerem“ Stumm damit
eine ganz beſondere Freude zu machen, hat er doch auch
uns ſchon ſo oft Freude gemacht.

„Die Klaſſengegenſätze von 1789“ lautet der Titel einer
vortrefflichen Schrift von Kautsky (Separatabdruck aus der
Neuen Zeit 1889). Der Abſchnitt VI: „Die Bourgeoiſie“
beginnt „Es iſt heutzutage Mode geworden, die Kapitaliſten
klaſſe als dritten Stand zu bezeichnen, dem das Proletariat
als vierter Stand gegenüberſteht. Ganz abgeſehen davon,
daß das moderne Lohnproletariat eine Klaſſe iſt und nicht
ein Stand, eine Geſellſchaftsſchicht, die von den anderen
Schichten durch eine eigentümliche ökonomiſche Lage, nicht
aber durch beſondere rechtliche Inſtitutionen ſich unter
ſcheidet, ganz abgeſehen davon iſt es ſchon deshalb unzu-
läſſig, von einem vierten Stand zu ſprechen u. ſ. f.“
Ei, ſollte am Ende gar Herr von Stumm ſeinen Leibſpruch
eben aus dieſer Quelle geſchöpft haben, weil er ihn ſo zu
verſichtlich in die Welt hinauspoſaunt? Freilich würde ſich
dann der edle Freiherr eine kleine Unterſchlagung genehmigt
haben, indem er verſchweigt, daß das moderne Proletariat
r keinen eigenen „„Stand“, aber eine eigene Klaſſe

ildet.
Uebrigens iſt die Unterſcheidung zwiſchen Stand und Klaſſe

ſchon im „Kommuniſtiſchen Manifeſt“ angedeuter, wo im
I. Abſchnitt zu leſen iſt: „Jn den früheren Epochen der
Geſchichte finden wir faſt überall eine vollſtändige Gliederung
der Geſellſchaft in verſchiedene Stände, eine mannigfaltige
Abſtufung der geſellſchaftlichen Stellungen. Jm alten Rom
haben wir Patrizier, Ritter, Plebejer, Sklaven im Mittel-
alter Feudalherren, Vaſallen, Zunftbürger, Geſellen, Leib

eigene u. ſ. f. Unſere Epoche, die Epoche der Bourgeviſie,
zeichnet ſich jedoch dadurch aus, daß ſie die Klaſſengegenſätze
vereinfacht hat. Die ganze Geſellſchaft ſpaltet ſich mehr und
mehr in zwei große feindliche Lager, in zwei große einander
direkt gegenüberſtehende Klaſſen: „Bourgeviſie und Prole-
tariat“.

Der ſoziale Unterſchied zwiſchen „Stand“ und „Klaſſe“
iſt ein ſehr weſentlicher. Angehörige des niederen „Standes“
konnten niemals oder nur in ſeltenen Ausnahmefällen in den
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Jm Exil.
Roman von Georges Renard.

Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
[Nachdruck verboten.

Er konnte jetzt alles für die Ankunft ſeiner Eltern vorbexeiten.
Zufällig war gerade die zweite Etage im Hauſe ſeiner Wirtin

frei aprven und ſo war auch gleich eine paſſende Wohnung
gefunden.

n einem klaren Aprilmorgen ſtiegen Herr und Frau Meſſant
auf dem Bahnhof zu Vevey aus dem Waggon; ſie waren müde
von der Reiſe, mit Packeten beladen, von der Menge neuer Ein
drücke ganz überwältigt, erſchreckt durch die dunklen und weißen
Maſſen der Berge, entzückt von dem See, der in der Sonne fun-
kelte, aber vor allen Dingen glücklich, ihren Sohn wieder in die
Arme zu ſchließen. Frau Meſſant brach in Thränen aus; man
wußte nicht, ob es aus Freude geſchah, ihren Sohn wiederzuſehen,
oder aus Traurigkeit, ſo fern von Paris zu ſein. 4

Rene genoß nun einige Tage, die ihn für alle ſeine Mühen
entſchädigten. Er brauchte nicht mehr allein zu ſein. Er hatte
die Gewißheit, daß er geliebt und verſtanden wurde! Nun konnte
er immer frei vom Herzen ſprechen und ſeine Gefühle, die er den
ganzen Winter über wie Vögel im Käfig gefangen gehalten hatte,
wieder frei fliegen laſſen. Er ſah ſeine alten Familienmöbel wieder,
die ihm von ſeiner Kindheit erzählten und noch ver
angener traulicher Stunden bewahrten. Er hörte die Stimme
eines Vaters wieder der alte e Lieder ſang und über
ein neues Leben lachte. Er vernahm wieder den leichten Schritt

Mutter, die von Zimmer zu Zimmer ging, immer beſchäftigt,
das beſcheidene Heim zu ſchmücken und wohnlich zu machen. Er
genoß dieſe kleine Glückſeligkeit geizig wie ein Menſch, der den

ert derſelben zu ſchätzen weiß, weil er ſie ſo lange ent
behrt hat. Und dann war es jetzt Frühling! Die letzten Strahlen
der untergehenden Sonne umhüllten allabendlich die Landſchaft
mit einem leuchtenden roſigen Duft, ſo wunderbar zart wie ein
Liebestraum. Auf den Bergen zeigte ſich das erſte zarte Grün.
Die Wieſen, aus denen wie Sterne Blumen ſchimmerten, die Rene
nicht kannte, ſandten ihm ihre kräftigen Düfte, und obgleich ſein
Herz voller Trümmer von Hoffnungen war, ſo fühlte er ſich doch
wieder jung beim Wehen des Lenzes.
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ganzen

Die beiden Ankömmlinge hatten einen Höflichkeitsbeſuch bei

Sonmag n Juni
höheren Stand aufrücken, auch wenn ſie in bezug auf mate-
rielle, leibliche, geiſtige, moraliſche Qualitäten hervorragten.

der franzöſiſchen Revolution von der Bekleidung höherer
Aemter ein für allemal ausgeſchloſſen und ebenſo war die
Beſetzung der Offizierſtellen in der Armee ein Privilegium
des Adels. Davon wurde freilich manchmal abgegangen, wo
die Not an den Mann ging; im übrigen aber beſtand
zwiſchen Stand und Stand eine unüberſteigbare Schranke.
Die ſtändiſche Gliederung war eine Form der ſozialen Ar-
beitsteilung, die auf einer beſtimmten Stufe der geſellſchaft
lichen Entwickelung ihre kulturhiſtoriſche Bedeutung hatte,
wenn ſie uns heute auch noch ſo abſurd erſcheint.

Mit der Entwickelung der Kapitalismus mußten dieſe
ſtändiſchen Schranken fallen (wiewohl manchen modernen
Staaten die feudalſtändiſchen Eierſchalen noch am Steiß
kleben, wie z. B. Preußen, wo die Geburtsariſtokratie noch
allerlei Privilegien zwar nicht rechtlich, aber thatſächlich ge
nießt). Geld, Beſitz iſt heute allein maßgebend. Der
Lumpenſammler und Schweinezüchter, der eine Million er
ſchachert hat, genießt die höchſten ſozialen Privilegien, Ehren
und Würden, wenn er ſich nur das bißchen ſogenannter
Bildung erworben hat, die man bei jedem Tanzmeiſter und
aus jedem Komplimentierbuch erlernen kanu, mag er im
übrigen ein ausgemachter Tropf, Lump, Dummkopf, Feig-
ling, ein Krüppel an Leib, Geiſt und Charakter ſein. Der
große Geldſack iſt der Paſſepartout für alle Etagen des Ge
ſellſchaftsbaues, für die vornehmſten Logen der oberen Zehn-
tauſend. Das goldene Kalb und das Schaf mit goldenem
Vlies rangiert in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft wie der
Vogel Jupiters.

Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft kennt keine Standesprivilegien,
ſondern nur ökonomiſche Qualitäten, und wenn der Lohn
proletarier, ein gewöhnlicher Hammerſchmied, ſich zum Millio
när emporarbeitet, wozu er mindeſtens ebenſoviel Chancen
hat als dazu, von Vanderbilt oder Rothſchild oder Stumm
zum Univerſalerben eingeſetzt zu werden, ſo kann er die
höchſte ſoziale Stufenleiter erklimmen und geheimer, ge-
heimſter Kommerzienrat und ſogar geadelt werden, wie der
Hammerſchmied Freiherr von Stumm-Halberg.

Hat er alſo nicht vollkommen recht, der Herr von Stumm,
wenn er ſagt: Es giebt keinen vierten Stand

Gewiß, die Pforte zu den herrlichſten und ſchönſten Pa-
läſten kann von Jedermann geöffnet werden, auch vom Flick
ſchneider und Hausknecht, wenn er nur den Schlüſſel dazu
hat, der freilich ein goldener ſein muß. Daß die Lohnarbeiter,
die ganze Klaſſe der Lohnarbeiter, in den Beſitz dieſes gol
denen Schlüſſels niemals gelangt, weil das Kapital fehlt, iſt
leider eine Thatſache, die Herr v. Stumm in ſeiner Rede
wahrſcheinlich vergeſſen hat, oder aus zarter Rückſichtnahme
unerwähnt ließ. Jm Grunde ſind ſie ja ſelber ſchuld daran,
die Arbeiter, wenn ſie des goldnen Schlüſſels nicht habhaft
werden. Mit Fleiß und Sparſamkeit und Zufriedenheit und
Gottvertrauen könnten ſie es alle ebenſoweit bringen, wie
der einſtige Hammerſchmied und jetzige König Stumm. Je-
denfalls hätten ſie ſchon ein gut Stück Weges zu dieſem

rau Roveray gemacht. Sie war äußerſt liebenswürdig geweſen.
wiſchen Wirt und Mieter giebt es im Anfang gerade wie zwiſchen
ann und Frau einen Honigmond. Der alte Meſſant war der

Witwe allerdings etwas zu einfach in ſeinen Manieren und zu
fröhlich erſchienen. Sie hatte es gern, wenn ein Mann ernſt uud
würdevoll war. Doch hatte Frau Meſſant ſie ſofort durch ihre
einſchmeichelnde Liebenswürdigkeit und durch ihren Pariſer An-
ſtand gewonnen. Sie war Pariſerin! Das imponierte ſelbſt der
ſtrengen Matrone, die ſich niemals in das moderne Babylon hin
eingewagt hatte.

Sie hatte ſich Frau Meſſant zuerſt als eine Frau mit hoch-
rer Weſen und raffinierter Eleganz vorgeſtellt. Nun war
ß überraſcht und entzückt, in ihr eine kleine lächelnde, rundliche

rau zu finden, ohne die Prätention in der Kleidung
oder in der Unterhaltung, die von der Küche und vom Markt
prach, die ſich für hauswirtſchuftliche n intereſſierte, ja die
ie, was Frau Roveray am meiſten ſchmeichelte, ſogar um Rat
agte. Außerdem war Frau Meſſant religiös. Sie erkundigte

ſich, ob hier eine Kirche wäre, in der ſie zur Meſſe gehen konnte.
Sie war katholiſch, was für Frau Roveray betrübend war, doch
ſchätzte ſie das trügeriſche Licht des Jrrglaubens immer noch höher
als die tiefe Finſternis des Unglaubens. Was Frau Roveray,
eborene von Marnand, am meiſten gefiel, war, daß ihre neue
ekannte aus guter Familie ſtammte. Sie hatte in der Unter

haltung ſcheinbar unabſichtlich den Namen eines Vetters erwähnt,
der Senator des Kaiſerreichs war. Sie glaubte und ſie hatte
damit nicht unrecht daß es für Rene ſelbſt in einem republi-
kaniſchen Lande eine mächtige Empfehlung wäre, wenn er einen
Verwandten beſaß, der ſeinen Teil dazu beigetragen hatte, die
Republik zu töten. Die arme Mutter fügte jedoch nicht hinzu,
daß beſagter Vetter ſie, als ſie ihm vor ihrer Abreiſe Lebewohl
ſagte, äußerſt kühl empfangen und gebeten hatte, e möchte ihrem
hirnverbrannten Sohne doch begreiflich machen, daß der einzige
Weg, wie er zu Vermögen und Anſehen gelangen könne, der ſei,
in die große Ordnungspartei einzutreten, die, wie man weiß, „die
Partei aller ehrlichen Leute“ iſt.

Frau Roveray erwiderte den Beſuch wie es ſich gehört, und
nachdem das Eis einmals gebrochen war, verkehrten die beiden
Familien als gute Nachbarn häufig miteinander. Annette ſtieg
vom Morgen bis zum Abend unter allen m ichen Vorwänden
die Treppe hinauf oft ſogar ohne Vorwan
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Sie war bald
die kleine Freundin der Frau Meſſant, und da ſie ſtets mit Blu
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glänzenden Ziel zurückgelegt, wenn ſie ſich nicht der vermale

lle, l deiten Sozialdemokratie in die Arme geworfen, ſondern inDie bürgerliche „Kanaille“ oder „Rotüre“ war z. B. vor der Furcht des Herrn, wie der fromme Fridolin der Gräfin
von Savern, dem Dienſt des Kapitals demütig obgelegen
Dur Das beweiſt z. B. die Klaſſenlage der ſchleſiſchen

eber.
Jtem: Herr v. Stumm hat recht; es giebt keinen vierten

Stand, ſondern nur zwei Klaſſen Beſitzende und Beſitzloſe,
Kapitaliſten und Proletarier, und zwiſchen beiden die Mittel
ſchichten, die mehr oder weniger mit einem Fuß in der
ehe ongen und mit dem anderen in der Proletarierklaſſe
tehen.

Junker und Bauer.
Als Feinde der kleinen Landwirte haben ſich die

Junker im preußiſchen Herrenhauſe gelegentlich der Be
ratung des Geſetzes über die Bildung einer Generalkommiſſion
für Oſtpreußen offen bekannt. Sie haben den Geſetzentwurf
mit 51 gegen 29 Stimmen abgelehnt, weil die Staatsregie-
rung es ablehnte, den mit dieſem Geſetzentwurf verknüpften
Reſolutionen des Herrenhauſes zuzuſtimmen.

Schon im Abgeordnetenhauſe knüpften die Konſervativen
an die Frage der Bildung dieſer Generalkommiſſion lebhafte
Angriffe auf die Art, wie das Rentengutsgeſetz zur
Ausführung gelangt. Sie gaben ihren Beſchwerden Ausdruck
in derſelben Reſolution, welche verlangt, daß durch eine
Novelle den Kreisausſchüſſen und Bezirksausſchüſſen eine
Mitwirkung eingeräumt wird bei neuen Anſiedelungen und
Gemeindebildungen in Ausführung des Rentengütergeſetzes.
Als die Regierung im Abgeordnetenhauſe eine der Reſolution
entſprechende Zuſage nicht gab, ſtimmte dort ein Teil der
Konſervativen mit einzelnen Freikonſervativen gegen den
Geſetzentwurf ſelbſt. Dieſe Oppoſition blieb aber in der
Minderheit. Das Geſetz mit der Reſolution wurde an-
genommen.

Jm Herrenhaufe kamen noch ſchärfer als im Abgeordneten-
hauſe die eigentlichen Beweggründe der Konſervativen für
ihre Oppoſition zum Vorſchein, insbeſondere in der Rede
des Grafen Mirbach. Derſelbe wandte ſich gegen die Renten-
gutsbildung überhaupt, gegen eine Zerſchlagung des
Großgrundbeſitzes in Oſtelbien „nach nationalliberalem
Muſter“. Nicht durch Zerſchlagung, ſondern durch Zu-
ſammenlegung von Grundſtücken zur Bildung großer
Güt er könne den öſtlichen Provinzen geholfen werden. Das
Rentengutsgeſetz führe dagegen dazu, daß ſtatt der Seßhaf-
tigkeit der ländlichen Bevölkerung ſich ein Vagabundieren
entwickle. Denn die Arbeiter bilden ſich ein, es würden
ihnen Güter geſchenkt werden. Auch Graf Klinckowſtroem
erklärte, eine Verringerung des Großgrundbeſitzes ſei im all-
gemeinen in den öſtlichen Provinzen nicht nur in politiſcher
und wirtſchaftlicher, ſondern auch in finanzieller Beziehung
falſch. Die Rentengutsbildung hätte zur Folge, daß die
beſten Vorarbeiter die Güter verlaſſen, um als
ſelbſtändige Beſitzer ein kleines Gut zu erlangen. Eine neue
Generalkommiſſion ſei ſo ſchädlich wie ein neues
men in der Hand, Frohſinn im Herzen, Lachen und S auf
den Lippen kam, war ſie ſtets willkommen. Ganz ſacht niſtete ſie
ſich in die Zuneigung der alten Dame ein; ſie ſchmeichelte ihrenunſchuldigen kleinen Schwächen; ſie ließ ich all die tauſend kleinen
Nippesſachen zeigen, die pomphaft auf Etageren aufgebaut oder
ſorglich in den Schubladen aufbewahrt waren; ſie ließ ſich Ge
ſchichten aus Renes Jugend erzählen; ſie verſtand alle möglichen
Liſten, um die Bilder, die ihn als Baby, als Gymnaſiaſt, als
Student mit einem keimenden Schnurrbart darſtellten, anſehen
zu können. Wenn ſie ihn als Kind abgebildet ſah, ſchien er ihr
näher gerückt. Zuweilen ihr ſogar die Ehre, in ſein
Arbeitszimmer eintreten zu dürfen und dort ſeiner Mutter beim
Ordnen der Bücher und Papiere zu helfen. Sie verfuhr dabei
mit einem heiligen Reſpekt, der Frau Meſſant in ihrer mütter
lichen Liebe ſchmeichelte. Zur brunn emp ug ſie dann ein
„Jch danke Dir, mein Kind“ einen ſärt ichen Kuß, und in ihren
Träumen ſah Annette ſich dann oft im Hochzeitskleide, von einer
Wolke von Spitzen und Schleiern umhüllt, wie ſie aus Renes
rin in die ſeiner Mutter glitt, die ihr wiederholte: „Meine

ochter!“
Nach zwei oder drei Wochen glaubte Frau Roveray ihre Mieteru einem Mittagsmahl einladen zu miſſen, indem ſie bemerkte,

daß man nach Waadtländiſcher Sitte um 1 Uhr nachmittags
ſpeiſen würde. Herr von Marnand, ihr Bruder, der an dieſem
Tage in Vevey wäre, würde zum Kaffee kommen. Er wolle Renes
Bekanntſchaft machen und hätte eine Bitte an ihn, fügte Frau
Roveray geheimnisvoll hinzu.

Herr von Marnaud galt in Lauſanne als eine bedeutende Per
önlichkeit. Er war der Begründer und Direktor einer
innten Zeitſchrift, die alle acht Tage unter dem Titel Roma-

niſche Revue erſchien. Die Revue bekannte ſich in Politik, Reli
g. hiloſophie und Litteratur z höchſt moraliſchen und ſchick
ichen Anſichten, ſie waren nämlich ultrakonſervativ. Man hätte

ſie bezeichnender die „graue Revue“ nennen können. Grau war
der Umſchlag, grau der Jnhalt. Herr von Marnand ſchrieb ſelbſtnur lan weligt unverdauliche Sachen in einem matten, glanz-
loſen Stil, der in ſeinen Augen offenbar ideal ſein mußte, denn
nach dieſem Muſter verbeſſerte er die Beiträge ſeiner Mitarbeiter.
Er beſaß in einem bedeutenden Grade das Talent, ihre Proſa und
ihre Gedanken noch nebelhafter und ſchwerfälliger zu geſtalten, ja
ſie unkenntlich zu machen. Es geſchah gewiß gegen ſeinen
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Wirtshaus im Dorf. Wie es dort nicht lange dauere,
bis ein Teil der Leute trinkt und liederlich wird, ſo wirke
auch die Bildung einer neuen Generalkommiſſion für die
agrariſchen Verhältniſſe ſchädlich.

Wenn auch die Rentengnutsbildungen bis jetzt in den
öſtlichen Provinzen den Umfang von 25000 Hektar kaum
überſchritten haben und die in Ausſicht genommenen Renten-
gutsbildungen 100 000 Hektar nicht überſchreiten, ſo halten
es die Junker doch an der Zeit, ſich jeder Verminderung
des Großgrundbeſitzes und der Vermehrung von ihnen
unabhängiger bäuerlicher Beſitzer energiſch zu
widerſetzen. Dieſe Haltung iſt um ſo bemerkenswerter,
als 1891 auch das Herrenhaus dem Rentengütergeſetz zuge-
ſtimmt hat.

Die ablehnende Haltung der Junker gegenüber der Renten-
utsbildung auf Grund des von ihnen ſelbſt geſchaffenen Geſebes, das „dem kleinen Mann auf dem Lande“ dienen ſollte,

iſt um ſo bedeutſamer, als gerade an die neuen Renten-
güter die weiteren agrariſchen Pläne zunächſt anknüpfen
ſollen. Denn mit den neuen Rentengütern ſollen weitere
Experimente gemacht werden zur Beſchränkung des Erbrechts
und der Verſchuldung.

Die Kleinen auf dem Lande können daraus ermeſſen, was
es mit der vielgerühmten „Bauernfreundlichkeit“ der Junker
auf ſich hat.

Tagesgeſchichte.
Von Einführung des Vefähigungsnachweiſes

will die preußiſche Regierung auch jetzt noch nichts wiſſen.
Die meiſten verbündeten Regierungen ſtehen dabei auf ihrer
Seite. Wie die Reiſe der Regierungskommiſſare nach Oeſt-
reich, ſo haben alle anderen Maßregeln lediglich den Zweck,
einen feſteren Zuſammenſchluß des Handwerks zur Hebung
des Lehrlingsweſens und zur Organiſation des Perſonal-
kredits zu erreichen.

Die „Heilighaltung“ der Sonn und Feiertage
ſoll durch Provinzialgeſetze geregelt werden, die möglichſt
übereinſtimmend geſtaltet werden ſollen.

Ein neues militäriſches Abzeichen ſoll neben den
vielen bereits beſtehenden für ſolche Mannſchaften eingeführt
werden, die ſich als beſte Schätzer der Entfernungen bei
Jnfanteriefeuer erweiſen. Es wird nicht allzu leicht ſein,
dieſelbe am Uniformrock noch irgendwo anzubringen.

Als groben Vertrauensbruch bezeichnet ein Erlaß
des Kultusminiſters die Veröffentlichung ſolcher Verfügungen
von Verwaltungsbehörden, die nicht für die Oeffentlichkeit
beſtimmt waren. Das könne nur durch groben Vertrauens-
bruch eines Beamten möglich geweſen ſein. Der Erlaß be
tont, daß die Mitteilung amtlicher Schriftſtücke an unbefugte
Dritte als ſchwere Verletzung der von den Beamten über-
nommenen Pflicht der Verſchwiegenheit im Amte angeſehen
und, wie dies neuerdings in einem ſolchen Falle geſchehen
ſei, mit ernſten Disziplinarſtrafen geahndet wird. Das
wird die weitere Veröffentlichung vernunftwidriger Ver-
fügungen nicht hindern. Der Wurm ſitzt nun einmal drin.

Die Minderung der Konſumfähigkeit des deut-
ſchen Volkes ergiebt ſich aus dem Rückgang der Zoll-
erträge. So ging der Zollertrag pro Kopf der Bevölkerung
für Kaffee von 100.7 im Jahre 1891 auf 95.2 M. zurück,
für Heringe von 8.1 auf 7 8, für Reis von 10.2 auf 7.8,
ſo daß auch in den Reichsfinanzen ein Ausfall der Zoll-
erträge um 1134000 M eintreten mußte.

Verbrechen und Brotpreiſe. Die eingehende Ver-
gleichung der von Jugendlichen begangenen Vergehen ergiebt,
daß im Jahrzehnt 1882—1892 mit der Erhöhung der Brot-
preiſe eine Crhöhung der Anzahl jugendlicher Verbrecher
Hand in Hand geht, und eine Verbilligung der Brotpreiſe
eine Verminderung der jugendlichen Verbrecher im Gefolge
hatte. Dieſer Zuſammenhang zwiſchen Kriminalität und Er-
nährung iſt zwar nichts Neues und muß auch jedem als
ſelbſtverſtändlich einleuchten, der noch über ſeine geſunden
Sinne verfügt, trotzdem iſt es nötig, daß immer wieder auf
dieſen Fundamentalſatz für Beurteilung der Urſachen für
Vergehen und Verbrechen hingewieſen wird.

Militarismus und Kultur. Während für Militär
zwecke ungezählte Millionen beſchafft werden, und das Mili-
tärbudget immer unförmlicher anſchwillt, klagen alle anderen

Willen, wenn von Zeit zu ein glänzend geſchriebener Artikel
in dieſe ſaft und kraftloſe Geſellſchaft hineinplatzte.

Er entſtammte dann der Feder eines bekannten
deſſen Manuſkript Herr von Marnand weder zurückweiſen noch
in ſeiner Weiſe verbeſſern konnte. Doch waren dies ſeltene Glücks
fälle. Er bezahlte, Gr war er auch der Herr und konnte es
andere fühlen laſſen. Eine Erwiderung gab es nicht mehr, wenn
Ff h hatte: „Jch bin nicht dieſer Anſicht, ich würde
o nicht ſchreiben.“
Die böſen J hatten ihn das „Jch“ genannt. Mit allen

hervorragenden Männern des Landes hatte er ſich überworfen,
weil ſie die Schwäche hatten, an ihren Jdeen und an ihrer Schreib
weiſe feſtzuhalten. „Mit den Leuten läßt ſich nicht leben“, ſagte
er dann geringſchätzend. Was die Jungen, die Anfänger betraf,
ſo mochten ſie ſich ruhig neue Einfälle, eine lebhafte Ausdrucks-
weiſe, Originalitäten geſtatten. Er beſchnitt, korrigierte und
formte den Stoff um. Wenn er ſo ſechs Monate lang ſeine
h ausgeübt hatte, war der mißhandelte Mitarbeiter ſo

chachmatt, ſo wohl diezipliniert, daß ſein Geiſt fortan für ſein
ganzes Leben die graue Uniform der Revue tt u.

Seit ſeiner Ankunft in der Schweiz hatte Rene die Zeitſchrift
mehrmals durchblättert und dabei eine Anzahl von ſüßlichen No
vellen und farbloſen Romanen gefunden, die man wie der
Proſpekt ſagte getroſt gen Mädchen in die Hände geben
konnte. Es war in der That unmöglich, dieſer Art Litteratur
den Vorwurf, den man ſonſt ſo oft erhebt, zu machen, nämlich
den, daß ſie die jugendliche Einbildungskraft mit unrealiſierbaren
Träumen und gefährlicher Begeiſterung erfülle. Das alltäglichſte
Alltagsleben mußte genuß und abvwechslungsreich ſein neben
dieſem Sammelbecken von Langerweile und geiſtiger Erbauung.
Mit Erſtaunen hatte Rene auch politiſche Artikel bemerkt, in denen
die liebenswürdigen Scherze franzöſiſcher Monarchiſten über die
Republikaner aufgewärmt wurden. Er hatte da wart wie man
in der Kammer die Mitglieder der Linken an ihren ſchwarzen
Nägeln und threr ſchmutzigen Wäſche erkenne. Die ſchlimmſten
Feinde der Demokratie hatte er darüber entrüſtet gehen Und
das ſchien ihm nicht wunderbar in einem Lande, das die Wiege
und die Hochburg der Freiheit Europas geweſen iſt.

Rene zog hierauf Erkundigungen ein. Er erfuhr, daß Herr v.Moarnand vor ungefähr zehn Jahren das außerordentliche Glück

gehabt hatte, einer kaiſerlichen Hoheit vorgeſtellt zu werden, daß
er ſeitdem behauptete, unter ſeinen Vorfahren wäre einer zur Zeit
Ludwigs XIV. Marquis in Frankreich geweſen.

(Fortſetzung folgt.)

Reſſorts über Mangel an Mitteln zur Beſtreitung der nötig-
ſten Ausgaben. So teilt Direktor Hübner in Berlin im
Jahresberichte mit, es fehle ihm durchaus an zureichenden
Mitteln für das Geſundheits-Muſeum. Es war infolge
dieſes Umſtandes nicht möglich, eine zweckgemäße Erweite
rung des Muſeums und einen Erſatz veralteter Modelle
durch neuere zu organiſieren. Das iſt um ſo bedauerlicher,
als die Sammlung beſondere Dienſte leiſtet bei dem Unter-
richt der Verwaltungs- und der Medizinalbeamten, die zu
Kurſen an das hygieiniſche Jnſtitut einberufen werden.

Die Jmmunität (Straffreiheit) der Abgeordneten
iſt den Reaktionären ein Dorn im Auge. Deſto erfreuter
werden ſie über eine neue Entſcheidung des Reichsgerichts
ſein.

In der Zeit von der Eröffnung bis zur Schließung des Reichs
tags ruht, nach einem Urteil des Reichsgerichts, zweiten Straf
ſenats, vom 15. Februar 1895, die Verjährung der einem Reichs
tags Abgeordneten zur Laſt gelegten Strafthat, auch wenn eine Ge
nehmigung zur Strafverfolgung von der Staatsanwaltſchaft nicht
nachgeſucht worden iſt. „Mit Recht wird es für gleichgiltig er-
achtet, daß eine Genehmigung zur Strafverfolgung von der
Staatsanwaltſchaft nicht nachgeſucht iſt. Der S 69 des Straf-

eſetzbuches in der ung des Geſetzes vom 26. März 1893 entv die allgemeine Beſtimmung, daß die Verjährung während der

eit ruht, in welcher auf Grund geſetzlicher Vorſchrift die Straf-
verfolgung nicht begonnen werden kann, und dieſe Vorausſetzung
iſt vorhanden, wenn die Thatſache feſtſteht, daß der Reichstag,
re aus welchen Gründen, die nach Art. 31 der Reichsver-
aſſung zur Strafverfolgung notwendige Genehmigung nicht er

teilt hat.“ (4613 94.)
Eine Reihe von Gerichten, ſo z. B. das von Frankfurt

am Main teilen nicht dieſe Auffaſſung, die nach unſerer
Meinung dem Geiſte des Geſetzes in keiner Weiſe entſpricht.

Jn Waldeck-Pyrmont wird bei der Stichwahl zwiſchen
dem Bündler Müller und dem nationalliberalen Böttcher
der letztere vorausſichtlich durchfallen und damit einer der-
jenigen Wetterfahnenpolitiker aus dem Reichstag entfernt
bleiben, der als wütendſter Sozialiſtenfreſſer ſich auszeichnete.
Nur wenn die Freiſinnigen Mann für Mann für ihn ein-
treten, könnte er ſiegen doch iſt das kaum zu erwarten.

Die chineſiſche Anleihe, für welche die armen be-
zopften Söhne des himmliſchen Reiches ſechs Proz. auf-
bringen müſſen, iſt vorgeſtern auch in Berlin überzeichnet
werden. Natürlich! Wo es etwas zu profitieren giebt, wird
das Kapital international wie irgend einer. Die armen
Chineſen werden ſchwer daran zu tragen haben. Sie müſſen
die ſchweren Zinſen für das aus Europa herbeigeſchaffte
Kapital bezahlen. Und wie ehemals den egyptiſchen Fellahs
durch die Verzinſung der in England aufgenommenen An-
leihen das letzte Mark aus den Knochen geſogen worden iſt,
wie das türkiſche Volk die Pump Epidemie ſeiner Kaiſer
(Sultane) ſchwer zu büßen hat, ſo wird auch das chineſiſche
Volk erſt im Laufe der Zeit verſpüren, was die europäiſche
Kopitaliſtenfreundlichkeit zu bedeuten hat.

Die Hammerſteinerei kommt noch immer nicht zur
Ruhe. Wiederholt wird erklärt, daß die konſervativen Führer
keine Urſache hätten, ſich vor Bloßſtellungen durch den ab-
geſchüttelten Freiherrn zu fürchten, da dieſer keine „kompro-
mittierenden Briefe“ beſitze. Wer's nicht glaubt, zahlt einen
Thaler! Als Nachfolger des Herrn v. Hammerſtein in Füh-
rung der Chefredaktion wird Herr v. Nathuſins-Ludam ge-
nannt.

Zur Richternot, wie ſie nicht bloß in Berlin, ſondern
faſt überall an den größeren Gerichten Preußens beſteht,
bringt die Köln. Volksztg. aus Aachen einen Beitrag, in
dem es heißt: Jn der Strafkammer des Landgerichts Aachen
vom 6. d. M. hob der Vorſitzende zum Schluß der Ver-
handlungen hervor, er bedauere lebhaft, daß Sachen, die
ſchon zwei Monate reif zur Hauptverhandlung ſeien, erſt
heute vorgekommen ſeien die Strafkammer ſei aber derart
mit Geſchäften überlaſtet, daß eine frühere Verhand
lung nicht möglich geweſen ſei. Dem Unterſuchungsge-
fangenen wurde die ganze Unterſuchungshaft angerechnet.
Letzteres iſt ja ſehr zu billigen, aber welche erquickende Ge
danken muß ſich ein freigeſprochener Unterſuchungsgefangener
machen, daß er ſeine Freiheit länger als nötig verliert?

Die Redefreiheit in Sachſen beſteht nur noch von
Polizei Gnaden. Das ſächſiſche Miniſterium hat die Be
ſchwerde verworfen, die dagegen eingelegt war, daß die
Plauenſche Amtshauptmannſchaft eine Verſammlung in Elſter
berg verbot, weil der Reichstagsabgeordnete Hofmann ſprechen
ſollte. Die Zwickauer Kreishauptmannſchaft hatte das Ver-
bot beſtätigt, wogegen man ſich ans Miniſterium gewandt
hatte. Nach deſſen Entſcheid ſteht es feſt, daß ein Reichs
tagsabgeordneter in Sachſen vor ſeinen Wählern nur ſprechen
darf, wenn er der Polizei genehm iſt. Bedürfte es noch
eines Beweiſes, daß man ſich im Lager der Reaktion den
deutſchen Parlamentarismus nur als Feigenblatt des Abſo-
lutismus denkt, das ſächſiſche Miniſterium hätte ihn geliefert.

Ausland.
Oeſtreich, O, welche Luſt, Soldat zu ſein! Jn

Wien hat ſich der 23jährige Landwehrinfanteriſt Krautwurſt
durch einen Schuß in den Mund getötet. Seine auf die
Detonation herbeigeeilten Kameraden fanden ihn im Mann
ſchaftszimmer, auf dem Boden liegend, bereits als Leiche vor.
Der Tod war ſofort eingetreten. Die Kraft des abgegebenen
Schuſſes hatte den Schädel in Stücke geriſſen. Von den
Strapazen des Tages ermüdet, war der Landwehrmann, auf
einen Nachtpoſten beordert, eingeſchlafen. Darauf wurde
er zum Bataillonsrapport befohlen. Die Furcht nun vor
der ihm bevorſtehenden Kerkerſtrafe bildete das unmittelbare
Motiv der verzweifelten That. Der Selbſtmörder klagte
gegenüber ſeiner Mutter, einer armen Frau, in letzter Zeit
wiederholt über einen im Kompagniekommando eingetretenen
Wechſel, über große Strenge im Dienſte.

Jtalien. Crispi hat das Mandat für Palermo ange
nommen. Somit haben jetzt acht Neuwahlen ſtattzufinden.
Die intereſſanteſte wird die in Rom ſein, wo Crispi trotz
der Anwendung unerhörter Gewaltmaßregeln, ſo der Ein-
kerkerung von 150 Wählern, bloß mit einer Majorität von
ca. 200 Stimmen über den vom Kriegsgerichte zu 19 Jahren
Kerker verurteilten De Felice ſiegte. Crispi hat recht ge-
handelt, daß er auf das Mandat von Rom verzichtete, da
dasſelbe ſelbſt von der MamelukenDeputiertenkammer von
Rom für ungültig erklärt worden wäre.

Rußland. Nachrichten aus Aſtrachan, Uſumada, Kras-
nowodsk und anderen Orten im Kaspi-Uralgebiet berichten
über Erdbeben. Jn Aſtrachan war die Erſchütterung mäßig
ſtark, dagegen in Uſumada ſo heftig, daß viele Häuſer zer-
ſtört, die Eiſenbahndämme beſchädigt und die Hafenanlagenr durch Springfluten äbenſchwemm wurden. Die

Ka enarbeiter und ein Teil der ſind geflohen.
uch in Krasnowodsk wurden Häuſer teils beſchädigt. Die

Bewohner flüchteten ins Freie.

Parteinathritzten.
Freigeſprochen von der Anklage der Kaiſerbeleidigung

wurde vom Landgericht in Stade der Parteigenoſſe Otto Peſſier
aus Hamburg. Er hatte in einer S des Sozial
demokratiſchen Vereins von Wilhelmsburg die bekannte Depeſche
galt die wegen des Beſchluſſes des Reichstages in Sachen
er Bismarckfeier vom Kaiſer an Bismarck gerichtet worden r

Der Staatsanwalt hatte gegen Peſſier vier Monate 7
beantragt. Das Gericht entſchied aber: Es gebe leider viele
blendete“ im deutſchen Vaterlande, welche die Anſchauungen des
Kaiſers nicht teilten hoffentlich würden dieſe „Verblendeten“ ſehr
bald in die Arme der s r v vorläufig dürfe man
ihnen jedoch das Recht der Kritik nicht abſprechen. Der Ange-
klagte habe mag Anſicht des Gerichts keine beleidigende Kritik
geübt und ſei daher koſtenlos freizuſprechen.

Bochum. An Stelle Schröders, der wegen Meineids-Verdachts
in Haft genommen wurde, iſt der Reichstagsabgeordnete H. Möller,
Vertreter des Waldenburger Kreiſes mit der Leitung des alten
Bergarbeiter- Verbandes betraut worden.

Heſſiſche Gemeindewahlen. Jn dem Dorfe Klein
Aucheim wurden drei Sozialdemokraten mit 121 bis 178 Stimmen
in den Gemeinderat gewählt. Von der Zentrumspartei kam nur
ein Kandidat durch.

Sachſen in Schleſien oder: die Macht des Ge-
ſanges. Als der Breslauer Arbeiter-Sängerbund unlängſt ſeine
Generalverſammlung abhielt, erſchien ein Polizeikommiſſar und
löſte die Verſammlung auf, weil ſie nicht polizeilich angemeldet
war. Außerdem erhielt der Vorſitzende ein Strafmandat, e

u

das die richterliche Entſcheidung pugegulg, wurde. Das Schöffen
gericht beſtätigte das Strafmandat und ſtützte ſich hierbei beſonders
auf Punkt 4 der Tagesordnung „Verſchiedenes“, weil hier alles
beraten und beſprochen werden könne, was den Mitgliedern paſſe,
und wenn kein Polizeibeamter in der Verſammlung erſchienen
wäre, ſo würde dieſe zweifellos politiſche oder h Fragen
erörtert haben. Der Sängerbund, ſo führte das Gericht weiter
aus, beteiligte ſich außerdem an der ſozialdemokratiſchen Maifeier
und anderen derartigen Feſtlichkeiten, veröffentlichte ſeine Bekannt
machungen auch nur in ſozialdemokratiſchen Blättern, dokumentiere
alſo ſeine ſozialiſtiſche Tendenz. Da auf dieſes Erkenntnis Be
rufung eingelegt wurde, beſchäftigte ſich nunmehr die Strafkammer
mit dieſem prinzipiell wichtigen Fall. Der Gerichtshof hielt zwar
einen Teil der Urteilsgründe des Vorderrichters, ſoweit ſie ſich
auf Vermutungen beziehen, nicht für ſtichhaltig, teilte aber durch
aus die Anſicht, daß unter dem freiheitlichen Volksgeſang jener
Begriff von Freiheit gemeint ſei, der den Sozialdemokraten inne-
wohnt, und inſofern ſei der Sängerbund als politiſcher Verein zu
betrachten. Die Verſammlung hätte daher polizeilich angemeldet
werden müſſen. Es komme aber noch hinzu, daß es eine feſt
ſtehende Thatſache ſei, daß der Geſang ungemein gewaltiger
auf das Bemüt einwirke, als das geſprochene Wort. Eine
ſingende ſozialdemokratiſche Verſammlung ſei demnach für das
Gemeinwohl gefährlicher, als eine andere, und die Polizei
habe daher nur korrekt gehandelt, wenn ſie die Verſammlung
auflöſt e. Eine ſchöne Geſellſchaftsordnung, die bereits be
droht iſt, wenn ſangesluſtige Sozialdemokraten ein Liedlein ſingen.
Da waren doch die Mauern von Jericho ſtärker; zu deren Ein-
ſturz waren wenigſtens Poſaunenſtöße erforderlich.

Zur Arbeiterbewegnng.

Für Maurer, Zimmerer und Maurer-Arbeitsleute
iſt Halle wegen des ausgebrochenen Streiks geſperrt.

Die öffentliche Kritik der Hungerlöhne, die in Meerane
die Fabrikanten den Webern zahlen, ſcheint, im Bunde natürlich
mit der Streikbeweaung der Weber, die Fabrikanten mürbe gemacht
u haben. Das Chemnitzer Tageblatt meldet, die Hälfte aller
abrikanten Meeranes habe ſich bereit erklärt, in Verhandlungen

einzutreten und die Löhne aufzubeſſern. Die Arbeiter müſſen ſich
eben regen, wenn es für ſie beſſer werden ſoll. Von ſelbſt fliegen
ihnen die gebratenen Vögel nicht in den Mund. Bei unſern
ſchwäbiſchen Webern herrſ t übrigens über allen Wipfeln Ruh'
Man könnte meinen, daß es ihnen überaus gut geht, wenn man

nicht das Gegenteil wüßte. ßJn Madrid (Spanien) ſind die Bäcker in den allgemeinen
Ausſtand eingetreten. Die Behörden laſſen Brot aus den Nach
barſtädten

Mailand. Dreihundert Flußſandgräber, die in der Nähe der
Stadt arbeiten, ſind in den Ausſtand eingetreten.

yr Gera beſchloß der Gemeinderat die Einrichtung eines
Städtiſchen Arbeitsamtes.

Die Baumeiſter von Kopenhagen, wo ein Maurer-
und Zimmererſtreik ſeit Wochen im Gange iſt, haben veranlaßt,
daß die Ausſperrung aller Arbeiter in mehreren der größten Städte
Jütlands, namentlich in Aalborg, Aarhus, Esbjerg und Horſens
erfolgt iſt. Die Zahl der nichtbeſchäftigten Geſellen wird auf

geſchätzt. Möge das den Meiſtern ſo bekommen, wie ſie es
verdienen.

Ein Arbeitsvermittlungsamt wird in Mainz er-
richtet. Die Stadtverordnetenverſammlung hat am Mittwoch einen
dahingehenden Beſchluß gefaßt. Dagegen ſtimmten nur die So
zialdemokraten, weil der ſogenannte „Ausſtandsparagraph“ ver-
worfen wurde. Dieſer verlangte, daß das Arbeitsamt in Fällen
eines ausbrechenden Streites zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit
nehmern ſeine Thätigkeit WÄ en betreffenden Betrieb ſo lange

u ca darüber das Einigungsamt des Gewerbegerichts ent
ieden habe.

Ein Malerſtreik iſt in Königsberg i. O
Die Malergehilfen haben die Arbeit eingeſtellt; ſie beanſpruchten
bei einem Minimallohn von 35 Pfg. für die Stunde täglich eine
9 ſtündige Arbeitszeit, t der bisherigen 10 Arbeitsſtunden
bei 33 Pfg. Lohn für die Stunde Da die Meiſter auf dieſe
Forderung nicht eingingen, ſo legte der größte Teil der Gehilfen
die Arbeit nieder.

Iokales und Provinzielles,
Halle a. S., 13 Juli.

Die Zimmerer haben von folgenden Meiſtern die Forde
rung bewilligt erhalten: Knoch, Klingner, Hartmann, Jul. Hoffmann, Pfeifer, Schütz, G. Schatz, E. Schatz, Böhlert, Huendt u.
Heumann Jnsgeſamt haben etwa 40 Zimmerer die 40 Pf. be
willigt erhalten; ebenſoviele müſſen noch ſtreiken, und etwa 80 bis
90 aben ſich zur Bethätigung der Solidarität nicht
aufzüſchwingen vermocht. Recht ſonderbar hat ſich Herr G. Schatz
benommen. Er beſchäftigte zehn Zimmerer, von denen fünf in
Gemäßheit des gefaßten Beſchluſſes die Arbeit niederlegten, da
Herr G. Schatz keine Erklärung über den zu zahlenden Lohn ab
ab. Den verbleibenden fünf Zimmerern bewilligte er die

v. Nun ſoll einer beſtreiten, daß das etwas Anderes
ſei als kleinlichſter Eigenſfinn! Warum konnte Herr G. Scha
auf einmal den verbleibenden anf re erern die 40 Pf. zahlen
Warum nicht den ar deren auch Und warum weigert er ſich, die
fünf charaktervollen Arbeiter, die den einſtimmig gefaßten Beſchluß
ihrer Kollegen ehrten, wieder einzuſtellen Das iſt nicht geha
delt, wie von einem aufgeklärten Manne gefordert werden muß,
ſondern das iſt paſchamaßig.Als Streikbrecher ſind
Ferd. Richter in Giebichenſtein

r. ausgebrochen.

folgende Zimmerer zu nennenKäind. Siprerr. in Trotha,
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Aug. Brandt in Kröllwitz. Alle drei arbeiten auf Schumanns
immerplatz. Schumann ſagte, er wolle ſein Holz nach Bitter-
el d Kgrier dort bekomme er Leute genug.

ie die Zimmererlöhne heruntergegangen ſind, lehrt
folgende Ueberſicht. Es wurde an Stundenlohn gezahlt:

37 Durchſchnittslohn 33 Pfg.
1

1892 341893 32321894

1895 bis 1. Juli 32
1889 erhielten nur 60 Zimmerer den Lohn von 40 Pfg. obwohl
er von vielen Meiſtern zugeſichert worden war. Sie hielten ein
fach ihr Wort nicht und dürfen es deshalb den Arbeitern nichthenen wenn dieſe diesmal ſicher gehen wollen. Mit der Er-

niedrigung der Löhne ging eine Erhöbung der Arbeitszeit Hand
in Hand. Denn 1889 und 1890 wurde nur zehn Stunden ge
arbeitet, ſeitdem iſt die Arbeitszeit auf 11 Stunden geſtiegen, ſo
daß die Meiſter jetzt für 11 Stunden weniger Lohn zahlen als
früher für 10 Stunden. „Haißt e Geſchäft!“

Bewilligt haben ſeit geſtern die erderngen der Maurer
und der Arbeitsleute die Herren Straube und a (Es
iſt nicht näher mitgeteilt worden, welcher Herr dieſes Namens est. Herr Poant Klepzig hat bereits vorgeſtern bewilligt das

dreßbuch führt außerdem noch einen Karl und einen Richard
Klepzig auf.)e 20 Gas und Waſſerwerks Arbeiter, die geſtern
fortgeſchickt wurden, um auf dem Bau des Herrn Helmholz
(nicht Hellmann, wie es in der geſtrigen Nummer hieß) zu arbeiten,
haben ganz entſchieden dagegen proteſtiert, daß man ſie zu Ver-
rätern an ihren Ärbeitsgenoſſen mißbrauchen will.

Herr Hildebrandt nimmt als Jnnungs Obermeiſter bei
dem Streik eine ſeltſame Stellung ein. Er ſelbſt baut heuer
garnicht und hat ſomit nicht das geringſte perſönliche Intereſſe
an der Lohnfrage. Da er nun in ſeiner geſtern erwähnten Er-klärung e drüdlich hervorhebt, für nächſtes Jahr ſei ohnehin
von den Meiſtern eine „größere Lohnaufbeſſerung“ in Ausſicht ge
nommen, und da dieſe „größere“ Aufbeſſerung ſich dann natur-gemäß mit den jetzigen Forderungen der Bauhandwerker decken

müßte ſonſt wäre ſie eben keine „größere“ ſo iſt durchaus
nicht einzuſehen, was ihn eigentlich zum ſo rabiaten Gegner der
VLohnforderung macht. Ein Intereſſe für die Jnnung kann es um
deswillen nicht ſein, weil Herr Hildebrandt doch ganz genau weiß,
daß die Meiſter auch bei den bereits abgeſchloſſenen Akkorden den
verlangten Lohn recht bequem zahlen können. Und wenn ſie im
laufenden Pore einmal einige hundert Mark weniger verdienen,
o müſſen ſie bedenk.n, daß ſie jahrelang, als ſie die Macht in
en Händen hatten, die Löhne kürzten, ohne ihren Auftraggebern

eine billigere Rechnung zu ſtellen. Was alſo kann es ſein, das
Herrn Hildebrandt als Obermeiſter zum ſo wütenden er der

eſtellten Lohnforderung macht? Ein perſönliches Intereſſee nicht; ein Jnnungsintereſſe iſt's nicht! Was dann
Nun, darüber giebt ein Beſchluß Auskunft, der von der Jnnung
am Mittwoch gefaßt worden iſt und der ohne jede Angabe von
Gründen dahin lautet, die Meiſter würden „auf keinen gehn
nachgeben.“ Jm Nichtnachgeben wollen liegt der Haſe im

feffer. Die Herren glauben, es fällt eine Perle aus der würdigen
nnungskrone, wenn ſie „nachgeben“. Das iſt aber ein durchaus

abgeſchmackter, um nicht zu ſagen kin diſcher Standpunkt. Nicht
darum handelt es ſich, wer nachgeben ſoll ſondern darum, wer
recht hat. Wer unrecht hat, muß nachgeben, wenn er nicht den
Vorwurf auf ſich laden will, ein überaus engher e und von
Eigendünkel aufgeblaſener Menſch zu ſein. Und die Meiſter ſind
diesmal im Unrecht ohne allen Zweifel. Wer hat die Löhne her
untergebracht? Die Geſellen oder die Meiſter? Erinnert ſich
nicht Herr Hildebrandt einer Szene, die er in einer der letzten
Jnnungsſitzungen in Mars la Tour mit dem Baumeiſter Reichardt
hatte? Entſinnt er z nicht, daß er dem Reichardt die bitterſten
Vorwürfe machte, dieſer ſei am Streike ſchuld durch die unge-
hörige Unterbietung ſeiner Kollegen bei Bauanſchlägen Alſo
auf welcher Seite liegt die Schuld Sehen die Jnnungsmeiſter
jetzt, daß die verachteten Arbeiter mehr Solidarität in der Wah
rung ihrer Intereſſen beweiſen als die Herren Meiſter, ſo ſollen
ſie von den Arbeitern lernen und ſie deshalb hochachten, nicht
aber dieſe Erſcheinung als Grund dafür geltend machen, daß ſie
„nicht nach geben könnten. Oder rig das Unrecht der Streiken
den etwa darin, daß ſie mitten in der Bauperiode ſtretken Dieſer
Vorwurf wäre mehr als naiv, er wäre einfältig. Odret ſollen die Arbeiter
ſich bei dem Pfennig oder Zweipfennige Zulage, di eine Anzahl Meiſter
ihnen in Gnaden zu gewähren geruht n, beruhigen Mit nichten!
Die Lohnhöhe von 40 Pfg. iſt beſcheiden und billig. Seit 1889,
wo dieſer Lohn von den Meiſtern ſelbſt zugelobt worden iſt, hat
er zu Recht beſtanden; er beſteht darum auch heute noch zu
Recht. Wenn die Arbeiter ihn wieder in Erinnerung bringen, ſo
begehren ſie nicht ein neues Recht, ſondern nur das alte, das
die Meiſter ſelbſt ihnen r aben, das aber von den
Meiſtern widerrechtlich und aus kleinlicher Gewinnſucht jahrelang
mit Füßen getreten worden iſt. So ſteht, mit nüchternen Augen be
trachtet, die Sache. Und wer angeſichts dieſer Sachlage ſeine

nicht anders zu verteidigen weiß, als daß er auf den
eldſack pochend ſagt: „Nur auf keinen Fall nachgeben!

der beweiſt damit, daß ihm der nüchterne Blick verloren gegangen
iſt, daß er ſich nicht auf einen objektiven Standpunkt zu erheben
vermag; jedenfalls ſchreitet die geklärte öffentliche Meinung über
ſolchen auf die Vorrechte des Zopfs und des Geidbeute s pochen
den Trotz mißachtend hinweg. Die öffentliche Meinung hat das
auch bereits gethan betreffs der Weigerung der Meiſter, die 40 Pf.

Mindeſtlohn zu tAus dem Büreau des Nationaltheaters. Für Sonn-
tag iſt die zugkräftige Geſangspoſſe von Treptow „Die junge
Garde“ angeſetzt. Die Direktion hat alles gerhan, um dieſe Poſſe
wirkungsvoll in Szene gehen zu laſſen. Chöre und Evblutionen
ſind gut ſtudiert für prächtige Koſtüme iſt geſorgt ſo daß
wir einen Abend verſprechen können.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Hier endet
am nächſten Montag der gegenwärtige, durch verſchiedene Glanz-
nummern ausgezeichnete Spielplan und ſcheidet mit den übrigen
Künſtlern auch die geniale Sand-Malerin Signora Thereſia Rom-
bello, deren t Bilder allabendlich ungeteilte Bewunderung

ervorrufen. Wer alſo dieſe durchaus eigenartige und in jeder
eziehung „einzige“ Leiſtung noch nicht durch eigene Anſchauung

kennt, der ſäume damit nicht, da außer Signora Rombello in der
That niemand in der Künſtlerwelt dieſe ſeltene Kunſt ausübt.

Der Anlage einer Bahn von hier nachLeipzig ſoll der 53 ſympathiſch gegenüberſtehen. Wir hal-
ten das für ganz ſelbſtverſtändlich denn jedes neue Verkehrsmittel
und jede neue Verbindung äußert ſich vorteilhaft auf die Hebung
des Geſchäftslebens. Dazu kommt noch, daß die geplante Anlage
in bezug auf ihre Ausdehnung die erſte größere elektriſche Bahn
anlage in Deutſchland wäre und da die Elektrizität wohl zweifel
los die für die Zukunft Betriebskraft darſtellt, ſo
würde die Anlage in gewiſſem Sinne noch eine beſondere Kultur-
bedeutung haben. Ob die Linie über Büſchdorf geführt wird oder
über Dieskau und Schkeuditz, wie der Magiſtrat es wünſcht,
kommt dabei nicht weſentlich in Betracht.

Ammendorf. Ein neuer Sozialiſtentöter iſt im Kantor von
Schkopau erſtanden. Als er am Sonntage zum Kinderfeſte die
Sozialiſten ordentlich totgeſchlagen hatte, ließ er an alle An
weſenden die Mahnung ergehen ihre Kinder zu guten Staats
bürgern zu erziehen und ſie nicht zu ſozialiſtiſchen Jdeen hin
neigen zu laſſen. Die Sozialiſten wollten nur die
Ordnung untergraben. Wau wau!

Querfurt. Als Vertrauens und Erſatzmänner der Verſiche
rungs- Anſtalt Sachſen- Anhalt ſind auf weitere fünf Jahre

ier ernannt worden die Herren Gutspächter Brückmann und
ofaufſeher F. Fuge, herſeltſt als Vertrauensmänner, ſowie
ekonom Handwerg und Aufſeher F. Rommel, hierſelbſt, als

Erſatzmänner.
leine Provinzialchronik. Das Städtchen Leimbach mit

wenig über 3000 Einwohnern muß als direkten Zuſchuß zur
Armenpflege dieſes Jahr 2000 M. aufwenden, obwohl die Unter

ftayrwaen aufs peinlichſte beſchnitten worden ſind. Bei Erms
leben fand man vorgeſchichtliche Urnen, Streitärte und ein verſteinertes Huſchgeweih Bei Eilenburg hat in verſchiedenen

öſtlich der Stadt gelegenen Feldmarken der Roggenſchnitt bereits
begonnen. Torgau zählt in 2292 Haushaltungen 11600 Ein
wohner, darunter faſt 3000 Soldaten. Der Schuhmachermeiſter
Pfeifer in Camburg ſtürzte beim Waſſerſchöpfen in die Saale
und ertrank. Bitterfeld hat für ſeine ſtädtiſche Sammlung
vom P. wertvolle Naturalien und Kunſtgegenſtände ge
ſchenkt erhalten, die er während des 16jährigen Aufenthaltes in
Südamerika geſammelt hat. Aus Querfurt war vorige Woche
der 9jährige Franz Picke ſeinen Eltern fortgelaufen; er iſt in
Lauchſtädt bettelnd angetroffen und ſeinen Eltern wieder zugeführt
worden. In Laucha iſt der Gaſthof zum Rautenkranz für
31000 M. an einen Fleiſcher aus Heldrungen verkauft worden.

Dem Geſchirrführer Scheffel aus Gerſtewitz bei Weißenfels
wurde durch den Hufſchlag eines Pferdes das Naſenbein zer
trümmert. Freitag vormittag brannten die Wirtſchaftsgebäude
des Ritterguts Groß jeng bei Naumburg nieder. Der Schaden
iſt beträchtlich. Jn Möderitz bei Lützen erſtickte Freitag früh
in einem halbfertigen Brunnenſchacht der 70jährige Brunnenbauer
Kurt In dem Schachte hatten ſich über Nacht Gaſe ange
ſammelt. In dem vom Feuer ſo ſchrecklich verwüſteten Markt-

ecken Brotterode, am Hange des Jnſelberges gelegen, iſt am
reitag nachmittag aufs neue Feuer ausgebrochen, ſo daß die
pritzen aus den Nachbarorten aufs neue herbeieilen mußten.

Tagesordnung
für die Fitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag den 15. Juli er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Anlegung von Bürgerſteigen in der Franckeſtraße.
2. Abkommen mit dem Verein für Volkswohl (Arbeitsnachweis).
3. Aufhebung eines Beſchluſſes der Stadtverordneten und ander

weite Organiſation der Landgüter Deputation.
1. Antrag auf Feſtſtellung des Preiſes für Waſſer.
5. Mittelbewilligung für eine Bedürfnisanſtalt.
6. Verkauf von ſtädtiſchem Terrain an die Halle Hettſtedter Bahn.
7. Enteignung von Land zur Nikolaiſtraße.
8. Ergänzung des Projekts, Regulierung der Gerberſaale betr.
9. Landerwerb zur Ackerſtraße und Bewilligung von Straßen-

ausbaukoſten.
10. Landerwerb von der Witwe Gerns.
11. Anträge, den Schulbau auf dem früher Freybergſchen Grund

itte und

betr.
Ausbau der Delitzſcherſtraße.

13. Gärtneriſche Geſtaltung an der Schifferbrücke.
14. Beſeitigung des Binnen Kanals zwiſchen Steinweg, Tauben-

ſtraße, Gommergaſſe und Mauerſtraße.
15. Landerwerb für das Waſſerwerk.
16. Abgabe von Waſſer für ſtädtiſche Zwecke.
17. Entlaſtung der Rechnung der Sparkaſſe pro 1893.

Geſchloſſene Sitzung.
18. Anträge die Kiesgrube bei Beeſen betr.
19. Ermächtigung zur Anſtellung einer Klage.
20. Wahl eines Schiedsmannes für den 3. Bezirk.
21. Anſtellung eines Maſchinenmeiſters am Schlachthofe.
22. Anſtellung eines Architekten für den Hochbau.
23. Wahl eines Schiedsmannes für den 6. Bezirk.
24. Anſtellung eines Boten.
25. Wahl eines Armenpflegers für den 9. Bezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Aus dem Reiche.
Berlin. Recht abfällig beſprochen wird eine Verfügung

der Stadtbahn, e der zu ſtarken Beſetzung der Stadt
bahnzüge dadurch abgeholfen werden ſoll daß die „Ueberzähligen
herausgeholt“ werden und auf den nächſten Zug warten müſſen.
Das einzig Richtige würde ſein, man bricht mit dem verzopften
Dreiklaſſenſyſtem und führt nur eine Wagenklaſſe ein, wie
es in Amerika und auf den Straßenbahnen der Fall iſt. Der
Lordmajor (Oberbürgermeiſter) von London ſprach jüngſt einen
angeklagten Fahrgaſt frei, der auf ein Billet dritter Klaſſe in der
erſten Klaſſe fuhr. Die Begründung lautete: „Solche Kleinig-
keiten rechtfertigen nicht eine gerichtliche Verfolgung. Betrüge-
riſche Abſicht iſt nicht feſtzuſtellen. Jch ſelbſt benutze faſt jeden
Tag die Stadtbahn und ſehe, wie die Eiſenbahnangeſtellten die
Reiſenden zweiter und dritter Klaſſe in Wagen erſter Klaſſe hinein-
drängen, weil die Plätze in der dritten Klaſſe niemals ausreichen.
Es giebt nur eine Art, hier ein Ende zu ſchaffen: Die Geſell-
ſchaften nehmen für die Stadtbahn und die Züge der Bannmeile
das amerikaniſche Syſtem an, das nur eine einzige Klaſſe
kennt und nur einen Einheitspreis. Sie finden hierbei
ihren Vorteil: das Publikum wird ſich hierüber w'cht beklagen,
und die Pelxg wird in Zukunft keine Zeit mehr verlieren mit ſo
ſchofeln Prozeſſen.“ Die Fahrt auf der Berliner Stadt und
Ringbahn dauert ſtets nur kurze Zeit. Wer aber eine viertel-
tündliche Fahrt zurücklegt, ſchlägt, ſofern er kein Dummkopf iſt,
ie Chance, mitgenommen zu werden, höher an als den Komfort.

Ja, man darf dreiſt behaupten, alle Verkehrsanſtalten für die
Maſſenbeförderung auf kleinen Strecken haben die Duldſamkeit
und Nachſicht der Fahrgäſte zur Vorausſetzung und darum üben
ſie eine erzieheriſche Wirkung aus. Als die Pferdebahnen in Auf-
nahme kamen, ſchauderten viele vor der demokratiſchen
Tendenz derſelben zurück. „Jn dieſen Wagen wird ein an
ſtän? iger Menſch ſeines Lebens kaum ſicher ſein!“ behaupteten die
vornehmen Haſenfüße. Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß gute
Beiſpiele weit wirkſamer waren als ſchlechte und heute bemühen
ſich gerade die Leute, von deren freieren Sitten man eine Ver
rohung der Umgangsformen befürchtete, die übrigen Fahrgäſte an
Höflichkeit zu übertreffen. So würde auch die Stadtbahn durch
die Einführung des Einheitsſatzes und durchgehender Wagen ge
wiß nicht zur Verrohung, vielmehr zur Verfeinerung der Sitten
beitragen. Es iſt gewiß, daß Attentate auf Damen und Rüpeleien
mindeſtens ebenſo oft in den ſchlecht beſetzten Wagen zweiter, als
in den gut beſetzten Wagen dritter Klaſſe ausgeführt wurden.
Freilich giebt es viele „ariſtokratiſche“ Naturen, denen die „Gleich
machung' auf der Stadtbahn ein Grauſe. verurſachen würde. Es
ſind Leute vom Schlage jener mecklenburgiſchen Ariſtokraten, die
bei der Einführung der von Doberan nach Heiligendamm führen-
den Straßenbahn des Zweiklaſſenſyſtem forderten mit der Be-
re Ariſtokraten können doch nicht mit ihren Be-

ienten im gleichen Wagen fahren! Solche Fahrgäſte verlangen
auch, daß „im Himmel“ Bedientenzimmer eingerichtet werden.

17 in Soldat vom 2. Rhein. Art.Reg ertrank beimBaden in der Moſel. Es iſt dies in kurzer Zeit ſchon der dritte

Todesfall durch Ertrinken. esDortmund. Vom Schwurgericht wurde der 30 jährige Lehrer
Aloyſius Wilms aus Rauxel wegen Verbrechens gegen die Sitt-
lichkeit verurteilt. Er hat ſich in einer Unzahl, nach hunderten
ählenden Fällen in ſo abſcheulicher, bodenlos gemeiner Weiſe anbigen Schulkindern vergangen, daß das Schwurgericht eine Strafe

von zehn Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche
Dauer erkannte.

Dresden. Kirche und Arbeiter. Die Maurer Sachſens
hielten dieſer Tage in Döbeln ihre Landeskonferenz ab, welche
laut der erſtatteten Berichte ein geradezu ſchauriges Bild über die
in einzelnen Teilen des Landes an die Maurer h Löhne
ergab. Am ſchundigſten war, daß in Meißen die Arbeiter an
einem Kirchbau 17--19 Pf. Stundenlohn erhalten wofür
ſie wöchentlich auch noch eine halbe Stunde beten müſſen.
Zwickau. Eine neue e dee. Auf derVogelwieſe hatte ein Genoſſe der unter dem Namen Nune bei

ſeinen Freunden bekannt iſt, dieſen Namen an ſeinem Schankzelt
anbringen laſſen. Dies verbot ihm die Polizei, „weil unter dem
Namen „Nune“ eine ſozialiſtiſche Jdee zu erblicken ſei. Da dem
Manne die Schließung des Zeltes angedroht wurde, nahm er die
neue ſozialiſtiſche Jdee wieder herunter. Ein Strafmandat von20 M. hat ihm die Sache aber doch eingebracht.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm hat geſtern von Stockholm aus ſeine See

fahrt fortgeſetzt. Es regnete
Einſturz. Jn New York ſtürzte am Mittwoch der Fußboden

des Kaſinos in Antlantic City während einer Verſammlung von
ca. 1000 Perſonen ein. Eine Perſon wunde getötet, etwa 100
ſind ſchwer verletzt.

Ein furchtbares Eiſenbahnglück erignete ſich auf der
Grand Trunk Eiſenbahn in der kanadiſchen Provinz Quebeck
(Nordamerika). 25 Fahrgäſte blieben auf der Stelle tot und 30
wurden verletzt. Von den Verwundeten dürften die meiſten auch
nicht mit dem Leben davonkommen. Zwei große Züge mit Pilgern,
welche den Schrein der hl. Anna de Beaupre beſuchen wollten,
krachten gegeneinander. Der eine Zug hielt auf der Station
Craigshead, als der andere in den hinteren Teil desſelben hin
einfuhr. Die in den letzten zwei Waggons befindlichen Fahrgäſte
wurden ſämtlich getötet. Die aufgefundenen Leichen waren furcht
bar verſtümmelt. Die drei Prieſter, welche die Leitung der Pilger-
fahrt übernommen hatten, und eine Anzahl Frauen und Kinder
ſind unter den Toten. Auch der Lokomotivführer und Heizer des
zweiten Zuges ſind ums Leben gekommen. t

Die übertriebene Höflichkeit der Chineſen findet auch
in dem geſchwollenen Stil ihrer Zeitungen einen ſehr charakte
riſtiſchen Ausdruck. Einen vollwichtigen Beweis für dieſe That
ſache giebt die nachſtehende genaue Ueberſetzung eines Briefes, den
ein chineſiſcher Redakteur einem freiwilligen Mitarbeiter ſchickte,
deſſen Manuſkript er ſich genötigt ſah, r

„Sieh Deinen Sklaven hingeworfen zu Deinen Füßen. Jch
beuge mich nieder vor Dir und erflehe von Deiner Güte die
Gnade, leben und ſprechen zu dürfen. Dein geehrtes Manuſkript
hat geruht, das Licht ſeines hehren Jnhalts auf uns fallen zu
laſſen. haben wir es durchflogen. Bei den Gebeinen
meiner Ahnen, nie habe ich ſolchen Witz, ſolches Pathos, ſolch
hohe Gedanken gefunden. Mit Furcht und Beben ſchicke ich das
Schreiben zurück. Denn wollte ich den Satz den Du mir t
veröffentlichen, dann würde der Kaiſer befehlen, man ſolle ihn
zur Norm machen nichts dürfte mehr veröffentlicht werden
außer was ihm gleicht. Wenn man aber, wie ich, die Litteratur
kennt, ſo weiß man, daß in zehntauſend Jahren nichts erſcheint,
dem gleich, was Du geliefert haſt. Darum ſende ich Dir Dein
Schreiben zurück. Zehntauſendmal flehe ich um Deine Nachſicht.
Glaube mir, mein Haupt liegt zu Deinen Füßen. Mache damit
was Du willſt. Deiner Sklaven Sklave

„der Herausgeber“.

Heiteres.
Aus einem Soldatenbrief. Liebe Eltern! Schickt

mir ſofort meine Manſchettenknöpfe, die ich bei Euch zurückließ;
das 5 KiloPacket könnt Jhr ja mit Schinken und J aus

füllen. Euer Pepi.e

Zur gefälligen Beachtung!
Um dem möglichen Mißbrauch der Sammlung für Unter

ſtützung der Streikenden vorzubeugen, werden alle Geſchäfts
leute u. ſ. w. dringend gebeten, nur ſolchen Sammlern
etwas zu geben, die eine abgeſtempelte Streitliſte auf-
weiſen. Wer ohne ſolche Liſte zu ſammeln ſucht, iſt nicht
dazu legitimiert und ſammelt für ſich perſönlich.

Das Streik-Komitee.

Eingeſandt.
Die früheren „Kollegen“, welche heute früh ſchon in der fünften

Stunde ſich mit am Wachtdienſt auf der Kröllwitzer Brücke betei-
ligten, werden erſucht, ſich nach der Moritzburg zu bemühen, wo
ihnen der verdiente Wächterlohn ausgezahlt werden ſoll. Wie ſich
der Menſch doch ändern kann, wenn er eine andere Jacke ange

zogen bekommt! Ein Maurer,
der auch jetzt noch einer iſt.

Wie ſtellen ſich die Genoſſen des ſozialdemokratiſchen Vereins
für Giebichenſtein und Umgegend zu dem Mitglied Guſt. Göld-
ner in Kröllwitz? Derſelbe hat den Streik der Maurer mit

roklamiert, hat aber ſelbſt die Arbeit nicht niedergelegt. Ferner
ucht er ſich bei ſeinen ſtreikenden Kollegen, welche früh die Kon
trolle ausführen, im Sonntags Anzuge durchzuſchmuggeln und
ſagt, er gehe zu dem Komitee. Des Abends ſtellt es ſich aber
heraus, dann kommt er wieder von der Arbeit.

Wenn ſolche Leute im ſozialdemokratiſchen Verein geduldet wer
den, da müſſen die Gegner einen ſchönen Begriff von dem Ver

eine bekommen. Ein ſtreikender Kollege.
Hriefkaſten der Redaktion.

Eisleben. e wie Sie bereits inzwiſchen geſehen haben wer
den, bereits beſorgt worden. Den verſprochenen Lohnangaben
ſehen wir noch entgegen.

Ph. E. in A. Dank für Zuſendung.
Verlag von Rob. Lutz in Stuttgart. Da wir nicht die

Hepyggenhe haben, Bücher zu beſprechen, die wir nicht kennen,
ſo müſſen Sie Jhr „Glänzendes Elend“ vorher einſenden und
abwarten, wie die Rezenſion ausfallen wird. Es iſt eine ziemlich
ſtarke Zumutung, von der Aufnahme einer vorgedruckten Rezenſion
die Einſendung des Buches abhängig zu machen. Das iſt nicht
glänzendes Elend ſondern ſchmieriges Elend.

Emma, Merſeburg. Das Wort giebt es nicht und kann höch
ſtens als Giftbaum überſetzt werden (botaniſcher Name Anti-
aris toxicaria).

Standesamtliche Nathrithten.

Halle, den 12. Juli.
Aufgeboten: Der Kaufmann Heinrich Mehlig und Agnes

Mehlig (Beeſenerſtraße 9)9. Der Kaufmann Otto Naumann und
Helene Ritter (Magdeburgerſtraße 63 und Leipzigerſtraße 73).

Geboren: Dem Landwirt u Stößner eine T., Helene
Melanie Reilſtraße 124). Dem Kaufmann Willy Kroppenſtedt
eine T., Anna Emilie Charlotte (gr. Märkerſtraße 4). Dem Kunſt-
und Handelsgärtner Friedrich Spatzier ein S., Hermann Paul
(Langeſtraße 4). Dem Kaufmann Heinrich Voigt eine T, Martha
Schülershof 18). Dem Kolporteur Karl Kindel ein S., Auguſt
Karl Friedrich (Harz 51). Dem Kaufmann Ernſt Jentzſch ein S.
Erich Hermann Leipzigerſtraße 29). Dem Maurer Walther Fuß
eine T., Anna Emma Frieda (Tholuckſtraße 1). Dem Zigarren-
macher Karl Bajer ein S., Alfred Kurt Glauchaerſtraße 72).
Dem Jngenieur Bernhard Lehnert eine T., Lina Barbara Roſa
(Dryanderſtraße 21).

Geſtorben: Des Handelsmann Ludwig Nolte S. Franz,
2 Mon. (Mauerſtraße 10). Des Zimmermann Paul z mann
T. Anna, 3 Mon. (Jakobſtraße 38). Des Böttcher Guſtav Gö
T. Anna, 7 Mon. (Mauerſtraße 10). Des Aufſeher d Kna
Ehefrau Luiſe geb. Schultze, 44 J. (Magdeburgerſtraße 58). Des
Handarbeiter Hermann Fabian T. Martha, 11 Mon. (Hirten
ſtraße 16). Der Arbeiter Wilhelm Röder, 52 J. (Klinik). Des
Schmiedemeiſter Otto Knath S. Otto, 5 Mon. Streiberſtraße 22).
Des Arbeiter Anton Wolf Ehefrau Thereſe geb. Keil, 52 J.
(Klinik). Des Buchdruckereifaktor Wilhelm Meuſel T. Pau
3 Mon. (kl. Brauhausſtraße 13). Des Handarbeiter Karl Richter
T. Anna, 2 Mon. Glauchaerſtraße 55). Des Klempner Wilhelm
Tietz S. Wilhelm, 1 Mon. Mittelwache 5). Des Handarbeiter
Gottfr.ed Werner T. Minna, 2 Mon. (Langeſtraße 15). Der
Schuhmachermeiſter Karl Janke, 60 J. (Klinik).
Für die Redaktion verantwortlich A. Schneckenburger in Halle.
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Derselbe umfasst seidene, wollene und Wasch-Kleiderstoffe, Elsasser Baumwollwaren, Leinen, Leib-, Tisch- und Bett-Wäseche,
Portièren, Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen, Damen-, Mädchen- und Knaben-Confection, Damenputz und Weiss waren. Sämtliche Artikel
sind mit den

zurüekgesetzten miedrigsten Inventur-—Freisen
deutlich versehen. Der Inventur- Ausverkauf dauert nur noch Kurze Zeit. 3

Kin FPosten Elsasser Ein Posten Elsasser Ein Puten Ein FPosten S2 doppeltbreite ganzwolleneWaschkleiderstoffe Wäschetueh, Fantasie Kleiderstott Wasch- Blousen
Veuheiten dieser Saison, Hemdentueh, Madapolame, an asle- el ers 50 e für Damen und Mädechen, p

sonst Meter 50 und 75 Pfg Hnustuch ete. in den neuesten Farbentönen sonst Mk. 1.75--4. 00 das Stück. z
jetzt C g. das Meter. jetzt 155 rſg. das Meter. jetzt 5 O Pſg. das Meter. jetzt v Pſg. das Stück.

Ein Posten Ein Fosten Mehrere Posten Mehrere Postenn F Sonnen- und Regenschirme, seidene Blousen, Morgenröcke, Saobets u. Begenmäntel garnirte Pamenhnte l en e ren
2 h h Spitzen, Stickereien und pitzen- und Fantasie-Kragen,jetzt 2 Mark 50 g. zerzt I II. vis 4 Slark Seidenband Kinderkleider

das Stück. das Stück. zu überaus billigen Preisen, weit unter Herstellungspreis,
71 S t c aller Waaren attun en sind, um gänzlich damit zu räumen, von neuem im9 9 Preise bedeutend zurückgesetzt worden.

Geschäftshaus

J S L E
Marktplatz 2 u. Z. HALLE a S- Marktplatz 2 u. 3.

e e e r

M. Berg Co. Huun-Arveta
sämtlichen Tapisserien,

Straminartikeln, vorgezeichnet. Handarbeiten,Halle d. J. Hüten uncdk Putzartikeln
Leipzigerstrasse 15. zu micht gekannten billigen Preisen.

Verkaufsstelle des Allg. K.-V. Halle a. S.

S. Meiss, Halle a.
Geſchäftshaus feiner Herren- und Knaben-Moden.

S Wegen vorgerückter Saison J
werden ſämtliche Sommer- Artikel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft.

Lüster- u. Leinen-Sachen. S
e V SommerStoff Anzüge. SommerPaletots.W Loden-, Lüſter- u. Leinen Anzüge. SommerMäntel Helene
V SommerLodenJoppen. Knaben-Anzüge-Mavelochks. Schul Anzüge.

W S Staub-Mäntel. Radtahrer- Anzüge. Turner-Hosen.
r Säntliche Artikel ſind auch für die J konrpualſentes ters Figunen n. in großer Auswahl am Lager.

Bevlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle. Hierzu eine Beilage.



Beilage zum Volhksblatt.
3Nr. 16

„Pflichtwidrig.“
Das Bürgerſche „Hoch klingt das Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang,“ das kürzlich im preußiſchen
Landtage auf den Wirt Mellage bezogen wurde, darf gewiß
nicht minder auf den Kolberger Bürgermeiſter angewendet
werden. Es iſt freilich traurig und beſchämend genug für
unſere Zuſtände, daß das Reſpektieren einer ſelbſtverſtänd-
lichen Pflicht politiſcher Moral eine ſenſationelle Ausnahme
bildet und wie ein heroiſcher Akt aufgenommen wird, und
man wird dabei an ein Gedicht Mirza Schaffys erinnert
von dem Perſerſchah, der einmal ein vernünftiges Manifeſt
vom Stapel ließ, was vom ganzen Perſervolk beſtaunt wurde,
da es gewohnt war, aus der Feder ſeiner perſiſchen Majeſtät
nur Albernheiten zu leſen.

Das Laſter, das gewöhnliche wie das politiſche, hat ver
ſchiedene Grade. Zuerſt wird es von Fall zu Fall
praktiziert, aus Leidenſchaftlichkeit, aber ohne innere Billi-
gung das Bewußtſein, etwas Schlechtes zu thun, iſt noch
nicht geſchwunden, aber man läßt ſich von ſchlimmen Jn-
ſtinkten hinreißen. Allmählich wird es zur Gewohnheit.
Endlich aber, und das iſt der dritte Grad, wird es zum
Prinzip erhoben, wohl gar zur Tugend, zur Pflicht.
Das iſt der Gipfel der moraliſchen Korruption. Jn dieſer
Weiſe hat ſich auch das Laſter des politiſchen Fanatis-
mus gegen die Sozialdemokratie in gewiſſen Kreiſen ent-
wickelt. Jetzt iſt man richtig ſchon ſo weit, daß ein Bürger-
meiſter, der kein politiſcher Fanatiker ſein will, in Strafe
genommen wird. Welche Fortſchritte hat doch die politiſche
Tugend im Deutſchen Reich Bismarckſcher Nation im erſten
Vierteljahrhundert ſeines Beſtehens gemacht!

Die Unduldſamkeit gegen politiſche Ketzer iſt in Puttkame-
run Pflicht der Kommunalbeamten, und ein Bürgermeiſter,
der mit dem Grundſatz: „Gleiches Recht für Alle“ auch
gegenüber Sozialdemokraten Ernſt macht, handelt „pflicht-
widrig Ganz wie im Mittelalter, wo der Verkehr mit
exkommunizierten Ketzern als ſchwere Sünde betrachtet und
beſtraft wurde.

Fluch der Hand, die einen Stab Dir reicht!
dem Freund, der Dir im Elend je die Treue hält!

luch allem, was ſich Dir verwandt noch fühlt!“

So lautet ja die Bannformel des Rabbi Santos gegen
S Acoſta. Man ſieht, die Santos ſind noch immer am

tuder.
Das Schönſte iſt, daß die ordnungsbrüderliche Preſſe der

Puttkamerunerei ihren Segen giebt und den Bannfluch des
Regierungspräſidenten Rabbi Santos mit ihrem Schofar
ſo hieß das Widderhorn, bei deſſen Tönen die Exkommnuni-
kation gegen jüdiſche Umſtürzler, pardon Ketzer, wie Acoſta
und Spinoza, vollzogen wurde kräftig akkompagniert.

Der Kolberger Bürgermeiſter erinnert an den franzöſiſchen
Gelehrten Chatillon, lateiniſiert Caſtellio, in der Refor-
mationszeit, der nach Lecky Geſchichte der Aufklärung) zum
erſtenmal im Chriſtentum den Grundſatz der Duldſamkeit
gegen Ketzer lehrte, dafür aber von ſeinem ehemaligen Freund
Calvin und der geſamten Theologen- und Pfaffenzunft ſeiner
Zeit ſelbſt verketzert und bösartig verfolgt wurde, ſo daß er
von Proteſtanten wie von Katholiken gleich einem Ausſätzigen
gemieden wurde und beinahe dem Hungertod verfallen wäre.

Von Voltaire ſagt Lecky, er ſei einer der unbeugſamſten
Gegner der Unduldſamkeit geweſen. „Wie mächtig auch der
Verfolger, wie unbedeutend das Opfer war, immer ſchleuderte
er dieſelbe vernichtende Beredtſamkeit gegen das Verbrechen,
ſo daß ſich die Entrüſtung Europas bald über den Bedrücker
ſammelte. Den Verfolgern aller Zeiten und Bekenntniſſe
drückte er ein unvertilgbares Brandmal auf die Stirn und
er bekämpfte die Jntoleranz mit der ganzen Energie einer
tiefen Ueberzeugung. Der Erfolg entſprach ſeinem Eifer.
Der Geiſt der Unduldſamkeit ſank vernichtet hin vor ſeinem
Genius. Wohin nur ſein Einfluß gelangte, lähmte er den
Arm des Jnquiſitors, zerbrach er die Kette des Gefangenen,
öffnete er weit die Thür des Gefängniſſes. Jm Lichte ſeiner
vernichtenden Jronie erſchien die Verfolgung nicht nur ver
brecheriſch, ſondern auch widerwärtig.“ Der bürgerlich
liberale Engländer nimmt hier den Mund zu voll und ſchreibt
wie ein nationalliberaler Kulturkämpfer. Der Lindwurm
der Unduldſamkeit erfreut ſich noch heutigen Tages einer
robuſten Geſundheit. Voltaire hat ihn nicht erlegt, ſondern
nur vom religiöſen Gebiet verſcheucht. Voltaire war das
Mundſtück ſeiner Zeit, die dem Klerikalismus und Feudalis-
mus des ancien regime den Gehorſam kündigte. So wenig
die liberale Bourgeoiſie die „Freiheit, Gleichheit und Brüder
lichkeit verwirklichte, ebenſowenig brach ſie mit der Jntoleranz;
ſie hat ſie nur verweltlicht. Auch abgeſehen von Ausnahme-

Umſturzvorlage und krimineller Schwarzkunſt, iſt das
ürgertum zum großen Teil mit Jntoleranz gegen die Sozial-

demokraten durch und durch imprägniert und wie die Dul-
dung gegen die Proteſtanten nur nach langen hartnäckigen
Kämpfen errungen wurde, ſo die Duldung der Sozialdemo-
kraten. Sogar Freiſinnige und Demokraten verwerfen die
politiſche Ketzerverfolgung nicht ſowohl aus Prinzip, als
vielmehr, weil ſie von ihr eine Kräftigung der ſozialdemo-
kratiſchen Bewegung befürchten, worin ſie ja nicht ſo ganz
Unrecht haben. Der Fanatismus iſt der böſe Geiſt, „der
reizt und wirkt und muß als Teufel ſchaffen“, und die
modernen Santos ſind unſere unfreiwilligen Hilfsagitatoren.

Wir haben es ſchon früher ausgeführt: die Unduldſam-
keit, die gewalthätige Unterdrückung Andersgeſinnter, iſt zu
allen Zeiten eine Form des klaſſenſtaatlichen Jn-
tereſſenkampfes geweſen, auch wo ſie als Ketzer-Ver
folgung unter religiöſer Maske aufgetreten iſt. Bloße Mei-
nungsverſchiedenheiten, von denen keine Jntereſſen gefährdet
ſind, laſſen die Menſchen kühl. Erſt wenn direkt oder in
direkt von abweichenden Anſichten eine Gefährdung der
Jntereſſen befürchtet wird, ringelt die Viper des Fanag-
tismus ſich auf und ſpitzt ihren Giftzahn. Und ihr wird
kein Voltaire und kein Leſſing den Kopf zertreten, wenn
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auch einzelne ſie mit dem Fuß fortſchleudern, wie der wackere
Bürgermeiſter von Kolberg.

Jm Sumpfboden des Klaſſenſtaates gedeiht das fanatiſche
Gewürm es iſt mit Vernunftgründen nicht auszurotten.
Aber es krepiert von ſelber, wenn einmal der Sumpf dräniert

Sonntag ven 14. Juli 1895.

und mit den Jntereſſengegenſätzen auch der Kampf der Jn-
tereſſen beſeitigt iſt: in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Sechs Millionen Menſchenopfer!
Ein Mitglied der mediziniſchen Akademie in Paris Dr. Lagneau.

veröffentlichte eine intereſſante Statiſtik über die Opfer die die
Kriege der verſchiedenen Regierungen Frankreich von 1791 bis
1893 gekoſtet haben.

Am Anfange der Revolution war die franzöſiſche Armee nur
120 000 Mann ſtark, wovon außerdem zahlreiche Regimenter aus
Ausländern, beſonders Schweizern und Deutſchen beſtanden.
Aber bereits bis zum Jahre 1800 waren 2 800000 Mann unter
die Fahnen gerufen worden. Der Zählung des Jahres IX der
Republik zufolge blieben davon anfangs 1800 nur noch 677 598
Mann, ſo daß die Kriege der Arſten Republik Frankreich ungefähr
2 112 402 Mann gekoſtet hätten. Am meiſten Opfer forderten
verhältnismäßig die erſten italieniſchen Kriege und vor allem der
Feldzug nach Egypten.

Unter der napoleoniſchen Herrſchaft, von 1801 bis Waterloo
1815 wurden 3 157 598 junge Leute ausgehoben. Jn dieſe Zahl
ſino die italieniſchen, belgiſchen u. ſ. w. Kontingente nicht mit
einbegriffen, ebenſowenig als die der Departements die, wie die
Rheindepartements, nach 1814 nicht mehr zu Frankreich gehörten.
Daher kommt auch, daß die Sterblichkeitsziffer ein wenig geringer
als die der erſten Republik iſt und ſich nur auf ungefähr 2 Mill.
beziffern läßt.

Unter der Reſtauration und der Monarchie Ludwig Philipps,
ſowie unter der zweiten Republik konnte ſich Frankreich einiger
maßen von dieſer ungeheuren Hekatombe erholen. Die kleinen
ſpaniſchen (1823) und griechiſchen (1828) Kampagnen forderten
nur geringe Opfer. Selbſt in den algeriſchen Eroberungskämpfen
überſtieg die Sterblichkeitsziffer in der Armee, die bis zum zweiten
Kaiſerreiche ſich auf eine Höhe von 214000 Mann hielt, nicht 2
pro Mille. Jn dieſen Kämpfen iſt die Zahl der von den Arabern
Getöteten verhältnismäßig ſehr gering, kaum 6 pro Mille der Ge
ſamtſumme, während die meiſten an Fieber und den durch ein un-
gewohntes Klima hervorgerufenen Krankheiten ſtarben. Die be-
rühmte Wegnahme der Smala Abd-El-Kaders, welche für die Er-
oberung Algeriens von ſo großer Bedeutung war, koſtete nur
9 Mann das Leben.

Mit dem zweiten Kaiſerreiche begann auch wieder die Aera der
großen Kriege. Von der 309 268 Mann ſtarken Krim Armee ſtarben
95615, während in dem Feldzuge gegen Oeſtreich von 500000
Mann nur 18675 erlagen. Die chineſiſche Expedition forderte nur
950 Mann auf 8000. Während der darauf folgenden Beſetzung
Jndo Chinas aber ſank die Sterblichkeitsziffer unter den Okku-
pationstruppen infolge der Krankheiten nicht unter 48 pro Mille.
Die Zahl der in dem mexikaniſchen Kriege Getöteten konnte ebenſo-
wenig offiziell feſtgeſtellt werden, wie die des 1870 71 er Krieges.
Was die mexikaniſche Expedition anbelangt, ſo weigerte ſich die
Regierung immer, die offiziellen ärztlichen Berichte herauszugeben.
An der Hand der militäriſchen Zählungen von 1852 bis 1870
ſchätzt Herr Lagneau die Zahl der Schlachten Opfe r des zweiter
Kaiſerreichs auf 1600000 Mann.

Von den zahlreichen Kolonial Expeditionenfder jetzigen Republik
war der Tonking- Feldzug am mörderiſchſten, ohne daß jedoch die
Sterblichkeit im Durchſchnitt ein Viertel der entſandten Effektive
überſtieg

Aus dem Buch Lagneaus geht ſchließlich hervor, daß die Kriege
in den letzten hundert Jahren mindeſtens 6090000 Franzoſen das
Lehen gekoſtet haben!

Welch furchtbare Menſchenverwüſtung! Und wem zu Liebe
werden dieſe Hekatomben geopfert? Der Kapitalismus Frauk-
reichs dem der Sinn nach Eroberung neuer Ländergebiete ſtand,
hat die Opfer auf ſein Gewiſſen zu ſchreiben. Das Gewiſſen des
Kapitalismus iſt allerdings grenzenlos weit.

Soziale Aleberſicht.
Technuiſcher Fortſchritt im Steinmetzgewerbe.

Ein alter Steinmetz ſchreibt der Wiener Arb.-Ztg.: „Es
werden bereits bei den neuen Banuanlagen in Wien Brücken-
gewölbe, die vor nicht langer Zeit aus Sandſtein und aus
anderen Steinen gemacht wurden, aus Zementguß ge-
macht, ſo daß die ganze Steinmetzarbeit wegfällt.
Auch werden Stiegenſtufen und andere Steinmetzarbeiten aus
Zement erzeugt, wodurch das Steinmetzgewerbe ſozuſagen
überflüſſig gemacht wird und Tauſende, welche in dieſem
Gewerbe ihr Brot hatten, darum gebracht werden. Es wird
daher gut ſein, die Regierung und den Reichsrat auf das
nahende Uebel aufmerkſam zu machen, damit wenigſtens bei
öffentlichen Bauten keine gegoſſene Steinmetzarbeit verwendet
und das alte Gewerbe einigermaßen geſchützt wird, bis die
Steinmetzarbeiter ausſterben und kein Lehrling mehr auf-
genommen zu werden braucht.“ Wenn die Sache mög-
licherweiſe auch nicht ſo ſchlimm wird, als der alte Steinmetz
befürchtet, ſicher iſt, daß wieder ein Beruf ſeinen Haudwerks-
charakter einbüßen und ſich der Hauptſache nach in den
fabrikmäßigen Betrieb verwandeln wird.

Ueber „die Zunghme der Frauenarbeit in England“
ergeben die neueſten Erhebungen folgendes: Die Zahl der er-
werbsthätigen Frauen iſt nach der jetzigen Gewerbezählung in
England und Wales auf 600000 geſtiegen. Zum größten Teil

hat dieſe Jr ie Zahl der weiblichen Staatsbeamten hat ſich
aſt verdreifacht, ſie iſt von 3216 im Jahre 1881 jetzt auf 8546 ge

Gewerbezählung von 1881 nur 554 Botinnen Briefbotinnen
aufführt. Die Zahl der Telegraphen- und Telephonbe-
amtinnen hat ſich verdoppelt, 2228 von 1881 ſtehen im Jahre
1891 4356 gegenüber. Die bereits ſtattliche Zahl von Lehrer-
innen und Profeſſorinnen, die 123995 betrug, iſt auf
145 375 geſtiegen, hat ſich mithin um 21370 vermehrt. Jm
ſtädtiſchen Dienſt befinden ſich 5165 Beamtinnen gegen 3017 im
Jahre 1881. 4194 Miſſionarinnen und Predigerinnen zählt England, während es zehn Jahre früher nur 1660 beſaß. Die Jahi

der Malerinnen, Bildhauerinnen und Kupferſitecherinnen ſt von
1960 auf 3032 angewachſen, die der Schriftſtellerinnen, Re
dakteurinnen und Reporterinnen von 481 auf 829. Ganz be
deutend iſt die Zahl der Krankenwärterinnen und Hebammen
geſtiegen, von 37821 auf 53944. Die Zahl der weiblichen Aerzte
iſt naturgemäß nicht groß, aber es ſind immerhin jetzt 101 Aerzt-
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8 3 Fahre Wahlperiodeſtiegen, außerdem ſind noch 789 ſtaatliche Bolinnen, während die bip

innen in England thätig. Die Handlungsgehilfinnen
haben ſich um das dreifache vermehrt, gegen 5989 vom Jahre 1881
ſind es jetzt bereits deren 17859. Die ſelbſtändigen Gärtner-
innen ſind ebenfalls von 3089 auf 5046 angewachſen, die Ver
legerinnen, Muſikalien und Bücherhändlerinnen von 1671 auf
2240, die Muſikerinnen von 11377 auf 19111, die Schauſpieler-
innen von 2934 auf 4696, die Photographinnen von 1309 auf

T

6. Jahrg.
2469. Eine ſehr große Anzahl von Frauen finden wir in dem
Gewerbe der Buchbinder, indem ſie von 10592 auf 14249 geſtiegen
ſind, in dem Gewerbe der Tapezierer, Polierer und Tiſchler, in
welchem ſie von 10084 auf 13 144, in dem der P ä wo ſie
von 775 auf 1363 kamen. Die Hut Kleider und Korſettmacher
innen ſind natürlich in großer Anzahl vorhanden 1881 ſchon
zählten ſie 357995, im Jahre 1891 gar ſchon 415961, außerdem
werden noch unter der Rubrik „Schneiderinnen“ 89224 gegen
52980 in der vorigen Gewerbezählung aufgeführt. Gewerbe, in
denen e. wenn auch nicht durch ihre große Anzahl, ſo doch
durch ihre alleinige Anweſenheit auffallen, ſind das Gold und
Silberſchmiedgewerbe, in dem 3426 Frauen vertreten ſind, das
Vergoldergewerbe, in dem 453 Frauen arbeiten, das Holzſchnitzer
gewerbe, das 52 Frauen ernährt, vor allem aber das Buchdruck-
gewerbe, das 4527 Druckerinnen das Doppelte von 1881
weiſt außerdem 349 weibliche Lithographen und 188 weibliche
Koloriſten. Auch die Zahl der Händlerinnen iſt bedeutend ge
wachſen. Die engliſche Gewerbeſtatiſtik hält Händler und Arbeiter
nicht auseinander, aber ſoweit aus dieſen zuſammengezogenen
Zahlen erſichtlich, haben die Milchhändlerinnen, die Leinenhänd-
lerinnen, die Bürſtenhändlerinnen u. ſ. w. bedeutend zugenommen;
die Zahl der Kunſthändlerinnen z. B. iſt von 109 auf 247 alſo
um 138 Proz. geſtiegen. Die Gefängnisbeamtinnen ſind ver-
ringert von 584 auf 5014, ebenſo die Bücherreviſorinnen von 98
auf 50. Das ſind aber außer in der Landwirtſchaft, in der die
Zahl der weiblichen Dienſtboten und Arbeiterinnen bedeutend be-
ſchränkt iſt, die einzigen Berufe, in denen eine Verminderung der
weiblichen Arbeit ſtattgefunden hat. Dagegen iſt die Zahl der
weiblichen Büreauchefs von Rechtsanwaltsbüreaus ziemlich ge-
ſtiegen von 100 auf 166 die Zahl der in wiſſenſchaftlichen
Berufen Stehenden von 1333 auf 1465, die der Apothekerinnen
und der Drogiſtinnen gar von 631 auf 1340. Zum erſtenmale
vertreten in der Gewerbezählung war diesmal das weibliche Ge
ſchlecht unter den Architekten, und zwar mit der Ziffer 19,
und unter den Geſchäftsreiſenden mit der Ziffer 165.

Vier Milliarden Mark. Und während auf
der Orgel die zarten weihevollen Präludien zur Trauungs
muſik erklangen,“ ſo ſchreibt ein Reporter des World in
NewYork in ſeinem Bericht über die letzthin ſtattgehabte
Hochzeit Burden-Sloane, „machte ich einen Ueberſchlag über
das Vermögen derjenigen, welche in der Kirche ſaßen und
der Muſik lauſchten.“ Jm Menico-Hotel ſpäter zuſammen-
geſtellt, nahm ſich derſelbe wie folgt aus:

Cornelius Vanderbilt 120000000 Dollar
William K. Vanderbilt 75000000
Frederik Banderbilt. 35 000 000George W. Vanderbilt 30000000 x
Frau William H. Vanderbilt 20000000
Robert Goele t. 25000000Dr. Seward Webb 20000000William C. Whitney 20000000H. MecK. Twombly 20000000
Moſes Taylor 20000000Frau W. D. Sloane 20000000
Fräülein Shepard 20000000D. O. Mills 20000000Theodore Havemayer, J. 20000000
Robert Winthrop 10000000William C. Schermerhorn 10000000
Anſon Phelps Stokes 10000000Fräulein Morton 10000 000James P. Kernochant 10000000
Eugene Higgins 10000 000Auguſt Ladenberg 10000000
James A. Burden, Sr. 10000000
Frau Auſtin Corbin 10000000J. Townſend Burden 10000000Auguſt Belmont 10000000
William E. Dodge, Jr. 7000000

Es folgen noch dreizehn Namen mit je fünf, eine Anzahl
mit je zwei und drei Millionen, etwa hundert mit je einer
Million. Die kleineren Vermögen dazu gerechnet, ſchätzt der
Berichterſtatter die Geſellſchaft auf etwa tauſend Millionen
Dollars, alſo über viertauſend Millionen Mark. Daß
eine Familie und deren nächſte Freunde, die ſich zu einer
Hochzeitsfeier vereinigt haben, ein Vermögen von über vier
Milliarden Mark repräſentieren, während Tauſende und Aber-
tauſende nicht einmal ein paar Pfennige beſitzen, um ſich ein
Stück Brot zu kaufen, darf man glücklicherweiſe jetzt noch
ſagen, ohne dem S 130 (Aufreizung zum Klaſſenhaß) zu
verfallen. Später wird es vielleicht anders.

Lokales und Provinzielles.
Eine Aenderung des Gewerbegerichts-Statuts

wird betreffs einiger Punkte von den Beiſitzern aus den
Reihen der Arbeitnehmer erſtrebt. Es wurde deshalb Ende
Juni von ihnen folgendes Schreiben abgeſandt:

An den Vorſitzenden des Gewerbegerichts
Herrn Stadtrat Jochmus

hierſelbſt.
Die unterzeichneten Beiſitzer des Gewerbegerichts erſuchen Sie er

gebenſt, eine Geſamtſitzung der Beiſitzer einzuberufen. Jedoch ſoll
dieſe Sitzung, um Koſten zu verme den, abends nach Geſchäfts
ſchluß in einem von Jhnen zu beſtimmenden Lokale m
werden. Als Tagesordnung ſtellen wir folgende Punkte auf:

1. Den Magiſtrat der Stadt Halle zu erſuchen, S 14 des Orts-
Statuts, Abſatz 3 dahin abzuändern, daß auch diejenigen Arbeiter,
welche zur Zeit der Wahl arbeitslos ſind, aber hier wohnen,

wahlberechtigt ſind. s
2. 8.24 Abſatz ö dahin zur Ergänzung zu bringen, daß bei
jeder Wahl nicht nur die Ausſcheidenden, ſondern auch die in der

aus getretenen Beiſitzer durch Neuwahlen ergänzt
werden.

3. Den Magiſtrat zu erſuchen, zu dem von der halleſchen Ar
beiterſchaft geforderten kommunalen Arbeitsnachweis umgehend
Stellung zu nehmen.

4. Den Vorſitzenden des Gewerbegerichts
Sitzungen des Gewerbegerichts wieder wöchentli
der Beiſitzer abzuhalten.

5. Die Ladung der Beiſitzer ſoll denſelben mindeſten zwei Tage
vor der u zugeſtellt werden.

gez.: Paul Bürger, Moritz Grunert, Alfred Jähnig,
Schneider. Schmied. Buchbinder.

Guſtav Schmidt,haier Sqheiſſet Tiſchi
iſchler. Schriftſetzer. iſchler.Gräf, Kohlhardt,

Maurer.

u erſuchen die
unter Zuziehung

Paul Sommer, Küſſtenbrück,
Handſchuhmacher. Zimmermann. Schloſſer.

Jn Gemäßheit der 88 81, Abſatz 2, bezw. 79 des Orts
ſtatuts über das Gewerbegeri ht hat nun Herr Stadtrat
Jochmus auf Grund vorſtehender Eingabe auf den 16. Juli

abends 8 Uhr eine Sitzung des Geſamt-Gewerbegerichts ein
berufen, um über die geſtellten Anträge Beſchluß faſſen zu
laſſen.



Von der Holzmindener BetonbauUnternehmer
Firma Liebold u. Ko. war, wie das Volksblatt ſchon
vorgeſtern meldete, für den Robert Franzſtraßen-Durchbrucheine Anzahl Arbeiter aus Einbeck hierhe gezogen worden

unter der Zuſage, ſie ſollten ihren bisherigen Lohnſatz bei-
behalten. Statt deſſen bot man ihnen hier ſeitens des Bau
führers Schwartz 24 Pfg. Wegen ihrer Mittelloſigkeit konnten
die Arbeiter die Rückreiſe nach ihrem Heimatsort nicht an
treten und ſo wendeten ſie ſich an die hieſige Polizeibehörde,
um den Unternehmer zur Bezahlung des Reiſegeldes zwingen
De Das war vergeblich. Auf Veranlaſſung eines

mmiſſars ſuchten die Arbeiter dann einen im 6. Bezirk
thätigen Armenpfleger auf, um Reiſemittel zu erlangen.
Derſelbe verwendete ſich für die Leute bei der Armendirek-
tion. Ob ſie nun endlich die Mittel zur Heimkehr erhalten
haben, wiſſen wir nicht. Aber äußerſt belehrend iſt der
Vorgang. Ein auswärtiger Unternehmer lockt zur Aus-
führung ſtädtiſcher Bauten aus der Ferne Arbeiter unter
Verſprechungen her, die nicht erfüllt werden. Die mittel-
loſen, irregeführten Leute müſſen dann ev. auf ftädtiſche
Koſten heimgeſchafft werden. Netter kann's doch kaum noch
werden mit dem Uebermut des Unternehmertums und mit
der zarten Rückſichtnahme, die die Behörde auf dasſelbe
nimmt.

Auch ein Jubiläum. Während ſich alle „Patrioten“ und
ſolche, die es ſein oder werden wollen zur Feier des Sedantagesrüſten, deſſen 25. Wiederkehr mit beſonderem Vom e gefiert werden

ſoll, iſt bisher noch wenig von einem anderen Jubiläum geredet
worden, welches nächſter Tage gefeiert werden müßte, nämlich das
25jährige Jubiläum der Unfehlbarkeits- Erklärung des
Papſtes. Am 18. Juli 1870 erfolgte zu Rom unter Vorſitz des
damaligen Papſtes Pius IX. (Graf Maſſai Ferretti) im vatikani-
ſchen Konzil die Schlußabſtimmung über die Unfehlbarkeit,
welche in nachſtehender Formel mit allen gegen 2 Stimmen ange-
nommen und ſofort vom Papſte verkündigt wurde:

„Treu anhängend der vom Anbeginn des chriſtlichen Glaubens
überkommenen Ueberlieferung. zu unſers göttlichen Heilands Ruhm,
der katholiſchen Religion Erhöhung und der chriſtlichen Völker
Heil, unter Zuſtimmung des heiligen Konziliums, lehren und ſtellen
wir feſt als ein göttlich geoffenbartes Dogma: Daß der Papſfſt,
wenn er ex cathedra ſpricht, das iſt, wenn er in Aus-
übung ſeines Amtes als Hirt und Lehrer aller Chriſten,
vermöge ſeiner höchſten apoſtoliſchen Autorität einen
von der geſamten Kirche zu beobachtenden Glaubens-
und Sittenſatz ausſpricht, kraft göttlichen Beiſtaudes,
der ihm im heiligen Petrus verſprochen wurde, mit
jener Unfehlbarkeit ausgeſtattet ſei, mit welcher der gött-
liche Erlöſer ſeine Kirche bei Feſtſtellung einer Lehre in Glaubens
oder Sittenſachen ausgeſtattet haben wollte, und daß darum ſolche
Feſtſtellungen des römiſchen Papſtes vermöge ihrer Natur un
abänderlich ſeien. Wenn aber jemand dieſer unſerer Feſt
ſtellung, was Gott verhüten möge, zu widerſprechen ſich heraus
nehmen wollte, der ſei verflucht.“

Merkt Euch das, Jhr „verfluchten“ Unfehlbarkeitszweifler!
Ein Landidyll. Geſtern nachmittag erregte eine Magd,

im Anfang der zwanziger Jahre ſtehend, auf dem Bahnhofe ziem-
liches Aufſehen durch folgende Erzählung. Sie ſtehe beim Guts-
beſitzer Große in Knabendorf bei Merſeburg in Dienſt. Am
Dienstag habe ſie auf dem Felde gearbeitet und dabei verſehent-
lich eine Rübe abgehackt. Da ſei Große nebſt Frau und er-wachſener Sohn auf ſie eingedrungen und hätten ſie ſo geſchlagen,

auch mit dem Hackenſtiel, daß ſie ſeitdem den rechten Arm den
ſie in der Binde trug nicht bewegen könne. Sie habe dann
den Dienſt verlaſſen und ſei zu ihrer Mutter nach Ammendorf ge

angen. Dort habe ſie nicht bleiben können, da die alte Mutter
elbſt krank ſei und nichts beſitze. Heute habe ſie ſich vom Kreis

phyſikus in Halle unterſuchen laſſen, der habe ihr nicht geſagt,
was ihr fehle, ſie ſolle nur nach Hauſe fahren, er wolle die Sache
unterſuchen. Die Erzählung der Magd, welche ſie unter heftigem
Weinen gab, machte den Eindruck voller Glaubwürdigkeit; der
We von den Zuhörern Geld zu bekommen, lag ihr jedenfalls
ern. Die ſehr dürftig gekleidete Magd war barfuß von Ammen-

dorf in Wind und Wetter nach Halle gelaufen und wurde von
einer mildherzigen Frau auf dem Bahnhofe im Gefichte
waſchen, da ſie das nicht ſelbſt zu thun vermochte. Auf den Rat
der Anweſenden ging die Magd nach der Klinik, um ſich hier
unterſtützen bez. verbinden zu laſſen. Als der Name des Bauern
Große genannt wurde, wurden mehrere Stimmen laut, daß dieſer
Mann ſchon bekannt ſei und daß bei ihm kein Mädchen ohne
Prügel wegkomme. vie Magd heißt Krauſe.

r Krankenverſicherung der Hausinduſtriellen. Nach
s 2, Abſ. 4 des Krankenverſicherungsgeſetzes kann durch ſtatuta
riſche Beſtimmung einer Gemeinde für ihren Bezirk oder eines
weiteren Kommunalverbandes für ſeinen Bezirk oder Teile des
ſelben, die Verſicherungspflicht erſtreckt werden auf ſelbſtändige
Gewerbetreibende, welche in eigenen Betriebswerkſtätten im Auf-
trage und für Rechnung anderer Gewerbetreibender mit der Her-
ſtellung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeugniſſe beſchäftigt wer
den (Hausinduſtrie), und zwar auch für den Fall, daß ſie die
Roh- und Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen, und auch für die Zeit,
während welcher ſie vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten.
Wichtig in dieſer Hinſicht iſt nun ein Rechtsſtreit, welcher gegen-
wärtig zwiſchen der Liegnitzer Ortskrankenkaſſe der Schneider bezw.
dem Magiſtrat als Aufſichtsbehörde einerſeits und mehreren
Schneiderfirmen andererſeits vor den Gerichten in ca aus

efochten wird. vie Schneiderfirmen erachten ſich nämlich nichtfüt verpflichtet, ihre Arbeitnehmer, die in der eigenen Behauſung
arbeiten, zur Krankenkaſſe anzumelden. Die Entſcheidung des
Magiſtrats iſt nun zu ungunſten der Arbeitgeber ausgefallen. Da
die Nichtanmeldung unter Strafe geſtellt iſt, ſo haben die Arbeit

eber gleichzeitig Strafbefehle erhalten, gegen welche ſie Wider
ruch erhoben. Trotz der ihnen ungünſtigen Entſcheidung des
agiſtrats bis dahin war das Strafverfahren ausgeſetzt wor-

den ſind die Beſchuldigten vom Schöffengericht z
worden, weil das Gericht von der Anſicht ausgeht, daß nur die
vorſätzliche oder fahrläſſige Wege der Anmeldepflicht zu be
ſtrafen ſei. Jn den vorliegenden Fällen hätten die Beſchuldigten
ihre Anmeldepflicht von vornherein beſtritten, dies auch dem Vor
ſtande der Kaſſe angezeigt, und da dies geſchehen ſei, noch bevor
die Aufſichtsbehörde ihre Entſcheidung getroffen habe, ſo liege eine
ſtrafbare Unterlaſſung der Anmeldepflicht nicht vor. Uebrigens iſt,
wie das Liegn. Tagebl. im Anſchluß hieran bemerkt, die Entſchei
dung des Magiſtrats noch nicht rechtskräftig geworden, denn die
Beteiligten haben gegen dieſelbe den Rechtsweg gemäß des 8 58
des Krankenverſicherungsgeſetzes beſchritten und die Sache ſchwebt
jetzt vor dem Landgericht in Liegnitz. Bis zum Austrage der
Sache iſt auch das Strafverfahren, in welchem der Amtsanwalt
gegen das freiſprechende Urteil des Schöffengerichts ebenfalls Be-
rufung eingelegt hatte, vertagt worden.

Auf die Straße geſetzt wurde Donnerstag früh eine
Familie mit 5 kleinen Kindern von dem Hausbeſitzer, Maler-
meiſter Braun, Parkſtraße 23. Die Ausgeſetzten haben bis
W früh auf der Straße gelegen. Endlich kam ein Polizei

eamter mit einem Möbel Wagen von Sichting. Der Beamte hat
gleich mit aufladen helfen.

Hauswirt und Mieter. Zu den vielen Sorgen, die ein
kinderreicher Arbeiter und ſeine Frau infolge Unzulänglichkeit des
Einkommens und Unſicherheit des Arbeitsverhältniſſes zu tragen
haben, geſellt daußg noch eine andere, die nicht weniger drückend
iſt. Das betrifft die Wohnungsfrage. Für einen ziemlichen Pro
d ge der Hauswirte gilt es ein für allemal als Evangelium,

aß t an kinderreiche Familien kein Logis abgeben. Wo dieſe
Familien bleiben ſollen, bekümmert die Hauspaſchas nicht. Vor

s liegt ein Briefwechſel, der zwiſchen einem Mieter und ſeinem
Hauswirt dieſer Tage gepflogen worden iſt und der in ſo praller

u viel Sie vermag
ausgenoſſen die beſten Me

den Sie aber nicht hören, i uns nicht me

der Glauchaerſtraße

geſichts der Thatſache, daß der betreffende
verheiratet und Vater von 8 Kindern im Alter von 2—18 Jahren
iſt, während der 19 Jahre nur 4 Logis gehabt, in einem derſelben
volle 12 wohnte und als pünktlicher Mietszahler bekannt
iſt. Wo ſollen wir hinkommen, wenn ſelbſt robuſte frühere Haus
knechte es mit ihren „Nerven“ zu thun kriegen!

Weißenfels. Einſt und jetzt. Das hieſige Kreisblatt ge-
hört zu denjenigen Organen für Tugend, fromme Sitte undWahrheit, welche jede Gelegenheit benutzen, um die Sozialdemo-

kratie zu begeifern. Selbſt anläßlich der Berliner Lizroivkiſte
ſchreibt das Blatt: „Und ſollten keine weiteren Aufſchlüſſe über
den Urheber des Mordverſuches und ſeine Motive erbracht werden,
ſo müßten unſeres Erachtens die krampfhaften Verſuche des
ſozialdemokratiſchen Zentralorganes, den Vorfall jedes „politiſchen
Urſprunges“ zu entkleiden, erheblichen Verdacht erwecken.“
U. ſ. w. Nun iſt es uns zwar überaus ſchnuppe, ob die Redaktion
des Weißenfelſer Kreisbl. „erheblichen Verdacht“ gegen uns hegt
oder nicht; aber vorläufig giebt ihm unſer Zeitzer Parteiorgan,
der Volksbote, ein Kräftiges aufs ungewaſchene Mäulchen
durch Abdruck eines Gedichtes, welches ſich in der Nummer des
Weißenfelſer Kreisblattes vom 24. Juni 1848 findet und welches
folgendermaßen lautet:

Die alte Leier.
ofrat, Stadtrat, Regiſtrator,
aurat, Kriegsrat, Auskultator,

Supernumerarius,
Warſchall, Sekretarius,
Geht die alte Leier:
Titel ſind nicht teuer!
Bänder, blaue, grüne, weiße,
Kreuze, Sterne, Stanisläuſe,
Erſte und auch letzte Klaſſe,
Eine ungeheure Maſſe,
Geht die alte Leier:
Orden ſind nicht teuer

Edel-, Wohl und Hochgeboren,
Gnaden und Hochwohlgeboren,

Major und Exzellenzen,
uer Durchlaucht, Eminenzen,

Geht die alte Leier:
Unſinn iſt nicht teuer!

Möchte, könnte, dürfte, ſollte,
Allerhöchſt geruhen wollte,
Thunlichſt, möglichſt, in Betrachtung,
g2 ſubmiſſeſter Erachtung,

eht die alte Leier:
Die verdammte Leier!
Ganz ergeb'ne, treue, ſchlechte,
Tiefſte, unterthän'ge Knechte,
Demutsvoll und ehrfurchtsvoll!
Nein, ſie klingt denn doch zu toll,
Die verdammte Leier!
Marſch mit ihr ins Feuer!

Kleine Provinzialchronik. Beim Schwemmen der Pferde
ertrank in der Saale der 18jährige Hausdiener des Hotels Reichs
krone in Naumburg. Um einen Arbeitskollegen vor dem
Abſturz zu bewahren, hielt in Holdenſtedt der Zimmerer E. R.
den Fallenden auf; er wurde aber mit abgeriſſen und J
ſchwerere Verletzungen als der andere. In der Lückeſchen Ma-
ſchinenfabrik zu Eilenburg geriet der Schloſſer Fiſcher beim
Schmieren der Maſchine mit der Hand ins Getriebe; die
wurde ſtark gequetſcht. Jn Wettelrode hat ſich der 28jährige
Bergmann Otto Bechſtedt erſchoſſen. Er war abgelegt worden
und fand keine Arbeit mehr. Da zog er das Ende mit Schrecken
einem Schrecken ohne Ende vor. Jn Erfurt muß ein aus
Quaderſteinen ausgeführtes palaſtartiges Gebäude, das bis zum
zweiten Stockwerk vorgeſchritten iſt, wieder niedergeriſſen werden,
weil die Baufluchtlinie nicht eingehalten worden iſt. Bei re
burg beabſichtigt die Regierung, die von der Reblaus befallenen
Weinſtöcke zu 45 Pf. pro Stück zwecks Vernichtung derſelben an-
zukaufen. Jn Zörbig hat die ſtädtiſche Sparkaſſe im ver
gangenen Jahre bei faſt 941000 M. Geſamteinlagen einen Rein
ewinn von 5140 M. ergeben. Der Betrag wurde dem Reſerve
onds überwieſen, der nun auf über 21000 M. angewachſen iſt.Jn Merſeburg iſt der verunglückte Tiſchlerlehrung ſeinen

Verletzungen erlegen.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 12. Juli. (Strafkammerſitzung.) Ein dem Herrn

Landgerichtsdirektor Krönert gehöriges Stückchen
Seife im Werte von 10 Pfennigen hatte den 31 jährigen Schmied
Ernſt Naumann von hier wegen Diebſtahls auf die Anklage
bank gebracht. Der mehrfach vorbeſtrafte Angeklagte war vom
hieſigen Schöffengericht wegen Entwendung dieſes Stückchens
Seife zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wogegen er, um
m m zu erzielen, Berufung eingelegt. Am 26. März

J. hatten mehrere Strafgefangene vom hieſigen Gefängnis,
darunter auch der Angeklagte, der wegen Urkundenfälſchung eine
Gefängnisſtrafe von 4 Monaten verbüßt, bei dem Herrn Land
gerichtsdirektor Krönert Räumungsarbeiten verrichtet, gelegentlich
deſſen ein Sparkaſſenbuch entwendet worden war. Es wurde in
einem Zimmer eine Reviſion der ſämtlichen Strafgefangenen vor

und bei dem Angeklagten jenes verdächtige Stückchen
eife entdeckt. Vor dem dieſerhalb angeklagt,

führte Naumann zu ſeiner Entſ daß er das Stückchen
Seife, welches ihm beim Tragen des Waſchtiſches entfallen ſei,
nicht habe entwenden, ſondern nur aufbewahren wollen, bis er
Gelegenheit hatte es wieder abzugeben. Nachträglich habe er das
Zurückgeben der Seife vergeſſen, wodurch er in den Verdacht
des Diebſtahls geraten. Es wäre aber durchaus zwecklos
geweſen, das Stück Seife J entwenden, meinte der An-

eklagte, da er ſelbiges hätte im Gefängnis doch nicht benutzen
önnen, weil vor dem Hineinlaſſen im Gefängnis die Kleidungs-

ſtücke der Gefangenen noch einmal revidiert würden. Das Be
rufungsgericht erkannte heute unter Aufhebang des Urteils erſterJrſten auf reiprceurg da p Wouſehen geweſen ſei, zu
welchem Zwecke J agte die Seife hätte gebrauchen wollen.

Der 22 jährige Dienſſknecht Friedrich Schneider aus Osmünde,
eb. in Schwoitſch, ſtand wegen Diebſtahls im wiederholten Rück
alle unter Anklage. Er hatte am 2. Februar d. J. in Osmünde

einen ſeinem Vater, dem Bergmann Schneider, gehörigen Ueber
1 und ein ſeiner Schweſter gehöriges Sparkaſſenbuch über

75 M. entwendet. Mit den erbeuteten Gegenſtänden hatte ſich
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der Angeklagte aus dem Staube epacht, das Geld von dem
Sparkaſſenbuche in Schkeuditz abgehoben und ſich Sachen darür
837ft. um angeblich neu ausſtaffiert werde. in der Dienſt zu

eten. Nachdem iſt er ſteckbrieflich verfolgt und verhaftet worden.
Dieſer Thaten iſt der Angeklagte geſtändig er will aber nur
145 M. auf das Buch erhalten haben, da angeblich nicht mehr
eingezahlt ren ſei. Weiter ſoll der w7 aber noch ſeinen
Eltern 40 M. entwendet haben, was er jedoch entſchieden in Ab-
rede ſtellt. Durch die Beweisaufnahme, Vernehmung ſeiner Ver-
wandten, die ſehr ungehalten über die Uebelthaten des Angeklagtenwaren, wurde er aber auch dieſer That überführt. Eine e
dem noch gegen den Angeklagten anhängig gemachte Sache, eben-
falls Diebſtahl betreffend, ſtützte ſich darauf, daß er am 5 Mai d. J.
auf dem hieſigen Bahnhofe der 22 jährigen Wirtſchafterin Luiſe

entzſch aus Stendal, die hier eine Stelle ſuchen wollte und mit
ihm geſprächsweiſe bekannt geworden war, ein Portemonnaie mit
6 M. Jnhalt entwendete. iesbezüglich erklärt der Angeklagte,
das Portemonnaie mit dem Gelde von der Jentzſch bekommen zu
haben, als er mit ihr nach Gröbers gefahren, um angeblich für
ſie eine Stelle zu ſuchen. Die der die dem Angeklagten das
Portemonnaie anvertraut, hat ihr Eigentum aber vergeblich zurück
verlangt und erſt auf Zuhilfenahme der Bahnpolizei erhalten.
Bei der Beweisaufnahme a ſich dieſes Vergehen nicht
als Diebſtahl, ſondern als Unter I und beantragte die
Staatsanwaltſchaft für alle dem Angeklagten zur Laſt gelegten
Strafthaten eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten. er
Gerichtshof erkannte aber unter Zubilligung mildernder Umſtändeauf eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren nebſt 2 Jahren Ehrverluſt.

Halle, 12. Juli. (Strafkammerſitzung.) Wegen Vergehen
e S 166 und 167 des Str.G.B. ſtand unter Anklage der
Arbeiter Robert Hoheiſel aus u weißig bei Bitterfeld, geb.
in GroßSchnellendorf. Der Angeklagte ſollte am 17. J.
in der ev. Kirche zu Holzweißig öffentlich Einrichtungen un
bräuche einer Religionsgeſellſchaft beſchimpft und dadurch an einem

religiöſen Verſammlungen beſtimmten Orte beſchimpfenden Un
ug verübt haben, daß er durch Erregung von Lärm und Unord-
nung den Gottesdienſt, ſowie gottesdienſtliche Verrichtungen ſtörte.
Als der Lehrer Gruß am erwähnten Tage einen Leſegottesdienſt
in der Kirche abhielt, erſchien der Angeklagte in angetrunkenem
ſtande in der Kirche und benahm ſich ſehr unruhig und auf-
ällig. Er ging auf das Chor und lenkte durch ſein ſchwankendes

Benehmen die Aufmerkſamkeit der ſingenden Schüler und Schüle-
rinnen auf ſeine ſodaß der Lehrer ihn durch einen Wink
von dem auffälligen Betragen abzubringen ſuchte. Der Angeklagte
kehrte ſich aber an keine Ermahnung des Lehrers und ſprach
ſchließlich, als die Schüler durch den Lehrer in religiöſen Frage
examiniert wurden, laut dazwiſchen, indem er, wenn die Fragen
beantwortet waren, verſchiedene Male äußerte: „Das ſtimmt!“
Und als am Schluß des Gottesdienſtes das Gebet beendet war,
ſoll der Angeklagte noch die Bemerkung gemacht haben: „Jſt denn
das das Ganze von dem verfluchten Bettel! Der mit dem Ueber-
zieher da, will Euer Paſtor ſein!“ Der Vorgang wurde durch
die a wie geſchildert dargeſtellt. Nach den An-

aben des Lehrers konnte der ſtörende Angeklagte während des
eſanges nicht entfernt werden, weil der Lehrer Orgel zu ſpielen

hatte. Der Angeklagte, dem bedeutet wurde, ob er die Störun
und den Unfug in der ev. Kirche verübt habe, weil er Katholi
ſei, oder aus einem anderen Grunde, erklärte von dem ganzen
Vorgange nichts zu wiſſen. Auf wiederholtes Vorhalten erklärte
der auch heute etwas im angetrunkenen Zuſtande erſchienene An-
gltagte: „Jch weiß von garnichts, mich können Sie totſchlagen.“

ie Staatsanwaltſchaft erachtete den im Sinne des
Eröffnungsbeſchluſſes für überführt und beantragte 1 Woche Ge
fängnis. Der Gerichtshof erkannte aber auf 3 Wochen ſolcher
Strafe mit der Begründung, daß als erſchwerend nicht in Be
tracht komme, daß der Angeklagte als Katholik in die ev. Kirche

f ng und der beſchimpfende Unfug be-
wußt geſchehen ſei. Die Andächtigen müſſen vor dem Betrunkenen
Fawun werden. Der frühere Klempner jetzige Handarbeiter

dmund Kathe aus Lauchſtädt einmal vorbeſtraft wegen Be-
trugs, war vom dortigen Schöffengericht wegen eines im Jahre
1894 an der 63 jährigen Dienſtmagd Friederike Roſt begangenen
Betrugs zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden, wogegen er
Berufung eingelegt. Der Angeklagte ſollte das alte gebrechliche

gegen Gewährung von Koſt und Logis als Wärterin

ging, ſondern, daß die Störun

ür ſeine Kinder zu ſich genommen und nachträglich, als er er
ahren, daß die Wärterin ein auf 182 M. lautendes Sparkaſſenbuch
eſaß, ſelbiges unter dem Vorgeben, bis an ihr Lebensende für ſie
u ſorgen, abgelockt haben. Der Angeklagte hatte das Geld ge-hoben für ſich verbraucht und dann nach 3monatlichem Dienſt

die mittelloſe Frauensperſon von ſich geſtoßen. Er behauptete,
die Geſchädigte habe ihm das Geld freiwillig gegeben und ſei
nachträglich aus eigenem Antriebe von ihm ken Und die
Geſchädigte ſtellt den Angeklagten als einen Schwindler hin, der
ihre Unerfahrenheit ausgenutzt habe. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte Verwerfung der Berufung der Gerichtshof erkannte
aber unter Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz auf
Freiſprechung, da durch die That des Angeklagten die Momente
des Betrugsparagraphen nicht erfüllt ſind. Bedauerlich ſei es
natürlich, daß der Angeklagte mit der Unerfahrenheit der alten
Dienſtmagd Mißbrauch getrieben habe, hieß es in der Urteils
in r Der mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Friedrich Lapp
hahn war vom hieſigen Schöffengericht wegen Körperverletzun
mittels gefährlichen Werkzeugs zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, weil er am 2. April d. J in der Nähe des Hoſpital-
platzes den Arbeiter Dauer von hier mit einem Schlagringe ge
mißhandelt hatte. Seine gegen das erſtinſtanzliche Urteil einge
legte Berufung wurde verworfen und der Angeklagte in Erwägun
einer That als ein gefährlicher Raufbold bezeichnet. Die dur
en vergangenen ſtrengen Winter entſtandene Not hatte den Ar

beiter Ludwig Krämer aus Zörbig, den Dienſtknecht Karl
Schwertfeger aus Oſtrau, den Dreſcher Wilhelm Rot he aus
Oſtrau und den Arbeiter Eduard Thieme aus Diemitz zur Aus-
führung eines ſchweren Diebſtahls getrieben. Die Angeklagten
hatten, die erſtgenannten 2 je zweimal und die letztgenannten je ein
mal mittels falſcher Schlüſſel aus einer zum Rittergut Oſtrau ge
hörigen Scheune insgeſamt zirka 1 Zentner ausgedroſchene
Erbſen entwendet. Sie hatten o nach Entdeckung der That
ein Geſtändnis rg mit dem Bemerken, daß ſie im vorigen
Winter wohl Arbeit, aber für ſich und ihren zahl-reichen Familien nichts zu e d hätten, weshalb
ſie zum Diebſtahl greifen mußten. Die Staatsanwaltſchaft befür
wortete nach Lage der Sache mildernde Umſtände und beantragte
gegen Krämer und Schwertfeger je 4 Monate und gegen Rothe
und Thieme je 3 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof ſchenkte
den Angaben der Angeklagten vollen Glauben und erkannte gegen
die u auf je 3 Monate und 1 Woche Gefängnis und
egen die m auf je 3 Monate Gefängnis. Nach dem
a G. B. konnte leider nicht unter 3 Monate heruntergegangen

werden.

Gerichtliche Urteile.
f Telle rſammlungen. Das Kammer als echte

preußiſcher Gerichtshof für die Landesſtrafge ehge ung hatte ſich
am 27. Juni mit der beſonders für politiſche Vereine wichtigen
Frage zu beſchäftigen, ob die Oberpräſidenten befugt ſind, Verord
nungen zu erlaſſen, wonach Tellerſammlungen in öffentlichen Ver
ſammlungen ohne Genehmigung der Oberpräſidenten nicht vor
genommen werden dürfen. Der Strafſenat des Kammergerichts
wies im Gegenſatz zu einer früheren Entſcheidung die Reviſion des
betreffenden Angeklagten als unbegründet zurück. Die betreffende
Verordnung wurde für gültig erklärt, da ſie gemäß der Jnſtruktion
für Oberpräſidenten vom 31. Dezember 1825 erlaſſen ſei und ihre
rechtliche Grundlage in S 604 des Geſetzes über die Polizei Ver
waltung vom 11. März 1850 und in 8 76 der Provinzialordnung
finde. Das Verſammlungsrecht berühre die Verordnung nicht.

Quittung.
30 Mark ((1. Rate) für die ſtreikenden Bauarbeiter von den

Buchdrucker-Verbandsmitgliedern zu Halle a. S.

e. Z.
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(GAdvokatenſtraße d.

Standes amtliche Jathritzten.

Giebichenſtein, vom 7. Juli bis 10. Juli.
Aufgeboten: Der Wſiſten am di ogiſchen Inſtitut rUniverſität Berlin Dr. med. René du Bois Kehmond und F. A Boppard 3. Braunſchweig 200. Brandenbur

Bäumler Berlin und Giebichenſtein). H. 100. Brandenburg a. d. H. 9 Bodenmacher und 1 e Keiige erber 15. iel 100.-
Spree ung: Der Schriftſetzer H. J. Gierſpeck und A. H. der 7. Bernburg 100.-. Crefeld, geſammelt beim Ausflu der geriet

e iebichenſtein und Merſe urg), Düſſeldorfer Genoſſen, 3.10. Cottbus, S. 10. Caſſel, rote
oren: Ven Diakonus ger W. Kunitz ein S. (Burg-Siänger 10.50. Darmſtadt 50 Deutſche Schuhfabrik 100.aße 1). Dem Steinſetzer F Koch ein S. (Avvolaten- Danzig, Gruß aus 10. Delmenhorſt, rote Hochzeit der Maler Nowawes P. H. 1.

aße 16). Dem Maurer Später ein S. (Eichendorff- 2 40. en berſchl. 2. Fechenheim b. Frankf. a. M., der Genoſſen 4.aße 4). Der Witwe B. B u eb. Weber eine T. (Wittekind ation der Maifeſt- Zeitung zum Trotz 28 Frie richshagen, Oberlungwitz 20.
aße 22). Dem Handarbeiter F. W. H. v ein S. n Konrad 2. Frankfurt a. M. durch 5. 360. Osnabrück 10.mel ſtraße 2). Dem abrikarbeiter H. K. W. Koch ein S. Glückſtadt, durch den Vertrauensmann 25. Goslar a. H. durch mann 17. darunter Akkordarbeiter 10.

e runnenſtraße 1). em unbekannt abweſ. Handarbeiter U. 50.--. Gera Geuf 50. Hamburg, 1. Kr. 10. Bezirk 8. VPinneberg, e 10.

Giebel eine T. (Triftſtraße 24). wahlkreis durch Fl.Geſtorben: Des Handarbeiter L. s a T., 4 urg Halberſtadt 50.ſtraße 16). Des Geſchirrführer K. F. W. F. Segen tot- von Meden
Des Handarbeiter F. G Hohmannren (Triftſtraße 20o r eangenſtraſe 31). Des a dtrbelter: i Matyſik

S. S Aauſtſtrase 49). Des un erann R. Leopolds M. Hoheſtraße 17). Ein unehel. S., 2 M. (Klausberg pahe
Ein unehel. S., (Hoheſtraße 25). Eine unehel. J.

a

am Montag den 15. Juli abends S Uhr in Jgpimanns Reſtaurant.
Tagesordnung: 1. Das Gewerkſchaftskartell.2. Neuwahl zum Gewerbeſchieds gericht.

Das Erſcheinen der älteren Kollegen iſt notwendig.
Der Einberufer-

OGeffentliche

Cohneider-u, Schneicerinnenversammlung

V am Montag den 15. Juli abends 8s Uhr
in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 6.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Albrecht über das Schwitzſyſtem.
2. Verſchiedenes.

Konfektions- Arbeiter und Arbeiterinnen werden dringend erſucht, in der

Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.

Zimmerſcher Geſangver.
(gemiſchter Chor).d 14. Juli im Wintergarten

Instrumental- und Vokal- Konzert
mit darauffolgendem Ball.

D. Anfang 8 Uhr. W Gäſte ſind willkommen.Es ſt ergebenſt ein Der Vorſtand.

Saalſchloß Brauerei
Giebichenstein.

Athleten“ikinv Gut Kraft.
W Sonntag den 14. Juli abends 7 Uhr

I. Stiſtungs- Fest
im großen Saale der Saalſchloßbrauerei beſtehend in Vall ſowie Auftretenerſch Spezialitäten u. des Mitglieds W. Dölz mit ſeinen Stuhlpyramiden.

Freunde und Sportsgenoſſen ſind willkommen. Der Vorſtand.
Kameradschaftlicher Rauchklub Giebichenstein.

Unſer Ballfindet Sonntag den 14. Juli abends 7 Uhr auf der Reilsburg ſtatt.
Es ladet hierzu freundlichſt ein Der Vorſtand.

Zum letzten Dreier.
Sonntag den 14. Juli

I. grosses Kinder Vest.
Nachmittags von 4 Uhr ab

großes Militär- Konzert.
Abends I RA ILIL.

Entree 10 Pf. W. Ludwig.HMHädickes Restaurant
22 Ranniſcheſtraße 22.

B Güntherscher Rier- Ausschank. WSonntag: Speckkuchen.
Für gute Biere iſt geſorgt. D. O.

Pressſer Berg.
Reſtaurationus- und Garten-Etabliſſement

empfiehlt ſeine igelgatr dem geehrten Publikum zur gefälligen Benutzung.

den 15. s Geſangvereinsehe Liederabend enwozu Freunde und Bekannte, ſowie eine verehrte Nachbarſch chaft hierdurch freund

lichſt einladet Hochachtend Emil Samuel.

Geſchä
Unterzeichneter teilt a7

mit, daß am heutigen Tage mein

Gasthaus zur Erholung
Martinsberg 6

FFrch Verkauf in die Hände des Herrn G. Zanhn übergegangen iſt. Ich danke
das langjährige Vertrauen, welches ſie mir haben zu u werden laſſen und

itte dasſelbe auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

Ergebent Ernst TschepKe.
Auf obiges Bezug n mend, teile allen werten Freunden und Gönnern

egebenſt mit, daß ich das obengenannte Geſchäft in der bisherigen Weiſe weiter
ren werde. Ich werde beſtrebt ſein, mir das Wohl Beneg g er gFerten Gäſte
jeder Weiſe zu erhalten zu ſuchen und bitte um gütigen Zuſpruch

Mit Hochachung Gustav ZTahn.

chäfts- -Uebergabe.nen lieben e Freunden und Bekannten

Bei e Parteikaſſe gingen im Monat Juni folgende Bei-
trähean: Volksverſammlung 1.10. Atzendorf, amerikan. Auktion

mehrerer Genoſſen 8.05.

di i. E. 15.
Hamburg Eimsbüttel, luſtige Nr. 7, Belleallianceſtr. 15.

von dem Vertrauensmann des 1. Kr. 757.05 (darunter Ueber-
v. Müblenweg 7.05). Hannover 500. Halle a. S.

Hannover, Kindtaufe 1.50. Hamburg, v. d. Perſonal der Tabak-
gyvetter Cer Z. V. H. 100.Ham urg, Böhling u. Muhle 43.65. Hamburg, v. d.

Keſſentliche Schuhmacher Verſammlung

a on Restaurant u. Garten
S Jeden Sonntag l amilientag. T
S n Mittagstiſch 50 Pf. pr. Woche 3 Mk.

Meden u. Thomſen 9.60.

10. H
erlin insgeſamt 2576.85. Frrinpfals t.

a derwör v. rege ſche grüne Jungens 6.
amburg, on der Zigarrenfabrit enbach i. V.,Kr., 9. B p 8u. Thotſen 7.30. amburg, 1 ezirk 10.

Ham Gralzungen,
500.

Haynau, von Genoſſen Berlin, den 5.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Das Stadtbauamt ſchreibt für die Herſtellung von Kanälen Thonrohr-

Lieferungen im Wege des Wettbewerbes aus.
teils bis zum 16., teils bis zum 17. d. Mts.

obigem t h.Architekt geſucht von der Verwaltung der Gas-
Antritt

Angebote ſind einzureichen
Bedingungen u. ſ. w. ſind auf

und Waſſerwerke.

wird u ſatäbe 5 Tage dauern. Es kommen an jedem Tage Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w.:
ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs-
ſtücke zum Verkauf.

pocken-Jmpfungen finden jeden Mitt-Die anentgelslichen h Schusv
woch nachmittag von 3 hr im Turnſaale der Knaben-Bürgerſchule in derKlcprileake 7 geicad des Herrn Kreisphyſikus Sanitätsrat Doktor

iſel ſta
Die Armendirektion ſucht den Aufenthalt des aus Bernburg gebürtigen

Schloſſers Guſtav Meyer zu ermitteln.
Die Einkommenſteuer Ordnung der Stadtgemeinde Halle betreffend

macht der Magiſtrat auszugsweiſe bekannt, daß (laut S 4) die Steuerpflicht ermit einem Einkommen von mehr als 420 M. beginnt; Ferner (laut S 28): Diſt
Steuerordnung tritt mit dem 1. April 1895 in Kraft. Das Regulativ vom
29. Februar 1892 nebſt Nachtrag vom 6. März 1893 iſt aufgehoben.Der Kurſus zur Ausbildung von Lehrſchmiedemeiſtern an der
Lehrſchmiede zu Charlottenburg be am Montag den 2. September d. JMeldungen ſind zu richten an den Generalſekretär, königl. Landes- Oekonomierat
Dr. Freiherr v. anf ſtein zu Berlin NW., Werftſtraße 9, ſowie an den Direktor
des Jn le Herrn Ober-Roßarzt a. D. Brand zu Charlottenburg, Spreeſtr. 42.

Lieferung von 11560 Kilogr. amerikan. Petroleums für die Poſtund Telegraphen Behörden hierſelbſt iſt an den Mindeſtfordernden zu vergeben.

Angebote ſind bis zum 23. Juli d. J. vorm. 11 Uhr an die kaiſerl. Ober-Poſt-
direktion hierſelbſt zu richten.

Zu ermitteln ſucht die Staatsanwaltſchaft hierſelbſt den Aufenthalt des
Barbier Wilhelm Spillmann aus Banau und des am 15. Mai 1848 zu Bawezinck
(Poſen) geborenen Arbeiter Karl Klingbeil; letzteren als Zeugen.

S r Diebes- und feuerſichere

l 7 Geldu. Dokumenten-Schränke,
aus einem Stück gebogen, mit neueſten Sicher-

heitsſchlöſſern, von 155--1000 Mk., größtesLager am Platze, empfiel itKarl Lior Bau und Kunſtſchloſſerei,
Hoalle, Wuchererſtr. 62.Preisliſten toſegre Anfertigung von

Einfriedigungen und Baubeſchlägen.WVatuiouuhur.
Sonnabend den 13. Juli. Auf vielſeitigen Wunſch:

Gaſtſpiel des Herrn Adolf Schumacher.

J Flotte Burſche.
Operette e Suppe.

Vorher:

Eine verfolgte Unſchuld.
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Pohl. Muſik von Conradi.

Sonntag den 14. Die Gaſtſpiel des n Adolf Schumacherjunge GardeDie in 4 Akten von Treptow.

Walhalla-Theater, Veinickes Reſtaurant,
Ecke Ja und Glauchaerſtraße.

Direktion Richard Hubert t e Onferh tMontag den 15. Juli gemii jche Unterha ung,
Letztes Auftreten. wozu einladet

e 72737 o o Der Obige.en le ar epf Neue Speiſekartoffeln, Obſt
Fuß Equilibriſt, Miß iueia, und Grünwaren

Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.
Brothers Harry und Macmuſikaliſch exzentriſche Jntaſſen. Fr

Marie Beckert, Walzer-Herr Jean Beyer e
angs- und Charakter Humoriſt. Die
Ge nwige Hans und Antonie Ki-
lian, Geſangs- und Tanz-Duettiſten.
U Huwmoriſtiſche Szene aus dem
Kriegs-Jahre 1870/71.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.Veilchenbund.

Heute Sonntag von 7 Uhr an

anz- Kränzchen
in Schade's Schützenhaus.

Tinzer Garten.
Sonntag den 14. Juli

Militär-Freikonzert.
Fr. Herrmann

lusblbohl böse Rabenlnsol

Sonntag

Balimusilc
mit ſtarkbeſetztem r

L. Klages-

empfiehlt zu e Tagespreiſen
D. Speck, Glauchgerſtr. 61.Verkaufsſtelle der KonſumVereine.

Kartoffeln!
Große mehlreiche frühblaue, noch

mehlreiche alte 5 Liter 20 Pf. verkauft
Karl Wilh. Schmidt,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49
(Gaſthaus zur Sonne).

Kartoffeln
rühblaue, Speiſekartoffeln, mehl

reich, auch r im Sonn r.s Karl SchmidGiebichenſtein, Schmelzerſtraße Nr. t

Kartoffeln!
Frühblaue, h eln, mehl-reich, auch ſchön im Geſchmack, am billigſt.

bei erm. Weiland,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. i.

Die billigſte und
vorteilhafteſte

für
S Schuhwaren S

nur allein bei
Bräüggemann

ſener Zschäüge
Restaur, zur „3osgmarkthalle,

am RSonnabend und Serg
brcwen

H. Pollender. 9 Schmeerſtraße 9.auskegeln.

amburg, von einem roten
Hamburg, desgleichen 190. Hamburg, rote Hochzeit, Marienſtr.

S Innung rat Bude Hopfenmarkt 15.80.
w.“ 5.25. Jlmenau, Ueberſchuß vom

i. z Rghesgrin 1 10. Luxemburg L 200.
Meißen a. E., Zigarrenauktion am 1. Pfingſt-ſeiertage So Poli (Brieg) von O. P. 20.55. Neuendorf b.

Nürnberg 300.
Nordhauſen 18.55 prr v. aufg. K

Osnabrück, geſ.

alte zweites L3.15, Fummig 53.15. Reuth bei Neumark in Sachſen 5.
Schwäbi,cher Zinsgroſchen 25.
goldene Hochzeit 4.

von Genoſſen durch den Vertrauen mann 6.70. Vetſchau, V. 3.30.
Wittenberge, Weſt r 15.

uli 5.A. Geriſch, Katzbachſtraße 9, 1 Treppe.

Die LeihamtsAuktion beginnt am Donnerstag den 18. d. Mts. und D

Hamburg, 8 ren u. M
e urtstag durch M. 3.19.

Ueberſchuß v.
Zigarrenkonſum der

Königsberg, K. M. 20. Len-
Lautenburg

Neudamm, zivei
b. Ausflug nach Tecklenb.Offenburg i. B. durch den Vertrauens

Umſturzke 3 1.-).
Pirna, 8. ſächſiſcher ReichstagsPforzheim. von Genoſſen 25. ei

Quartal 50. rote Hochzeit
Steglitz,Springe, V. 6.60. Wiſchau,

Wanzleben, Wahlkreis 500 Mk.
Für den Parteivorſtand

Schuhwaren
in nur guter dauerhafter Ausführung
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.
Kinderſchuhe v. s50 A an

h u. Schnürſchuhe
Turnſchuhe

amenZug-,
Schnürſchuhe 3

Damenſchuhe, gelbe
Damen -Lederhausſchuhe 3.-

Knopf- und

Schaftſtiefeln 6.50
Herren Zugſtiefeln „4.60

Zug- u. Schnürſchuhe 4.

W. Wetterling,
Geiſtſtraße 35.

t Neue Vollheringe, 3 Stück 25
ſaure Gurken, Stück 20

Pa. Weizengries, Pfd. 15 Pfg.10 Pfd. 140 fg.
türk. Pflanmen Pfd. 18 Pfg.,

0 Pfd. 170 Pfg.Syrup, bram, Pfd 15 Pf.,
10 Pfd. 140 Pf

h

oh. e
Abbruch

Brüderſtr. 2, Halloria, und Leip
igerſtr. 104 iſt Brennholz zu Spott-Ken jeden Tag zu verkaufen. Sonn

tags von 7—9 Uhr.

Abbruch.
Mansfelderſtr. 67 ſind Fenſter,

Thüren, Bretter, Dachziegel, Bruch und
m. ſpottbillig zu verkaufen.

Auch wird Sonntags vormittags bis
Uhr verkauft.

Genoſſen empfiehlt ſich bei Be
darf von

D. Brennmaterial, W
D Grude uud Briketts, Wund hält großes Lager

D. Speck, Glauchaerſtr. 61.
Verkaufsſtelle der Konſum-Vereine.
Echtes Poggenbrot Schwarzbrot)

empfiehlt ehber, Sophienſtr. 3.
D Barbieren 5 Pf. WHaarſchneiden 15 Kinder 10

Sonnab. ab. u. Sonnt. k. Haarſchn. 5 m.
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Daſ. ſ. Harzbauer u. Mehlwürmer z. verk.
Ein Maulkorb verloren. Abzugeb.

Schwetſchkeſtr. 39.

Vorz. nähende Maſchine für 15 .4
zu verk. kl. Klausſtraße 14, p.

Ein guter reits mit Geſtell
billig zu verkaufen Fleiſcherſtraße 42.

Hausbäcker werden angenommen
Bäckerei Ludwigſtr. 12.

Sägeſpäne ſind zu verkaufen
Heinrichſtr. 13, Holzplatz.

Eine perfekte Plätterin empf. ſ. in u.
außer d. H. z. Plätten Henriettenſt. 24, H.

1 Kalkvogel und 3 Radehacken billig
zu verkaufen kl. Brauhausgaſſe 3, 1 Tr.

Vorz. näh. Singer- Nähmaſchine f.
25 zu verk. Brandenburgerſtr. 11.

Zwei Futterſchweine verkauft
uchererſtr. 45, H.

Aufforderung.
Alle diejenigen, welche glauben an mich

Forderungen zu haben, ſowie auch die
jenigen, welche no hab., woll.ſich umg. meld E. Tſchepke Wolfſtr. 21, p.

Familienwohnungeni in Loests Hof an der

St., K. u. K. mit Garten und
im reiſe von 145—160 Näheres

X durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.
Wohn. m. Pferdeſt, desgl. einzelne

Stube zu vermieten Triftſtr. 6
Hübſche Wohnung, Waſſerleit. in der

Küche zu verm. Eichendorffſtr. 1.
Eine Wohn. zu verm., St., K. u. K.Giebichenſtein gietenſtr. 2.

reundl. Stübchen als Schlafſtelle r
2 Herren Parkſtraße 14, 2 Tr. lFrdl. Wohnung mit allem Fudehör f.

36 Thlr. zu verm. Ludwigſtraße 11.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Streiberſtraße 16, 2 Tr.
Gut möbl. Schlafftelle er

Hermannſtraße 27, p.Schlafſt., vh.,ſep. Eing., Königſtr. 75 H. II.

Freundl. Schlafſt. offen Mittelſtr. 17, I.

rerenStube als Schlafſtelle e Nikolaiſtr. 170, J.

Anſt Schlafſt. vh. ſep. Eg.Parkſtr. 23, III x.

Anſtändige offen8 Mittelwache 13, II, r.



S Sämtliche Arbeiter- GarderobeW in nur halten Qualitäten und beſter Näharbeit zu I anerkannt niedrigſten Preiſen.

Markt Herm. Barrchiwitz, AuttWegen 1859.) (Gegründet 1859.)

rris-Herabſetzung.
Die meiſten Artikel. die ich fuhre, ſind mit dem heutigen Tage infolge ſehr günſtiger Maſſen- Abſchlüſſe und infolge ſehr vorteilhaften P

Einkaufs

S ganz brdentend im Prriſe herabgeſetzt.
Jch empfehle: Kattune, Batiste, Kleidersatins, Blaudrucks,

Mousseline, Kleider-Ginghans, Korsetts, Strümpfe für Damen, Herren u. Kinder,
Schürzenstoffe, Gardinen, Blusen, Hemcdlen aller Art und andere Waren

W zu außerordentlich billigen 2reiſen!

doppelt gereinigt und ſtaubfrei, ſind ſtets in großen Quanti-et ern 9 täten am Lager und verkaufe ich dieſelben Zu

a 7 r rn

V e

w

Kleinsehmiecden 3. Parterre umd I. tag e.
e S S

n Jhrem eigenen Intereſſe S
rate ich bei der Reparatur S
Jhrer Uhr ſich gleich an

5 SA. Sparmann's
größtes Spezialgeſchäft für Uhren, W

gr. Sei ſtr. 47, neben Wali jalla, Szu wenden. Mein langjähriges Beſtehen S
(eit 1869 ſowie der aochweis lich größte

Reparaturumſatz in Halle, 500 bis S 7 alle a. 5600 monatlich, bürgt für die ſtrengſte J S., gr. gteinſtraße.
Reellität, e 9 der r Beweie DBedeutende PreisermäßigungNeue Feder 1 Ab, Glas n Be

A Rejalls ſegſal 3
N Roſa uran

Bernburgerſtraße 16
S (Ecke Wuchererſtraße)

S empfiehlt ſeine freundlichen Lokalitäten

S zur gefl. he Vorzügl. Mittagstiſch p. Woche 3.4.

Nöbeltadril und Magazin
33 Fleiſcherſtraße 81.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an

15 Pf., Kapſeln 20, mit ewigem Kalender ſämtlicher Waren unſeres großen Lagers u Berg an äcgglern r
e r S eleganter Herren- und Knaben-Garderoben. 8wirklichen Fabrikpreiſen. Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sitzes und ſolider Preiſe.Die Angabe der Preiſe unterlaſſe i 0hin da ich die Preſewitdigten ln Arbeiter Garderoben. Arbeiter Garderoben. Mäntel-Näherinnen
ſicht der Waren herausſtellt. Für repa DF Streng feste, billigste Preise, W wollen ſich melden bei

Gebr. Sernau.
rierte Uhren leiſte 2 Jahre, für gekaufte
5 Jahr ſtrengſte Garantie.

Neue ſaure Gurken Als tüchtiger Mäher empfiehlt ſich
in Schocken und einzeln hat abzugeben r. Tage Debihenſtein, Heidelbeeren i Geſchäfts Eröffnung.

e ehe a e ee e e empfiehlt billigſt ne n Kun ſchaft on Kue geben witgeleſlen do De do btg7 Seltene Gele enheit u ff. neu Kartoffeln Renovation und Neueinrichtung meines
ag ten hotogr. Ateliers Burgstrasse 12*Mehrere tausend Meter e beendet iſt und ich dasſelbe Sonntag den 14. Juli e. wieder eröffne.

Franz Eisengarten.
Indem ich neben beſter A ll henden A lichſtKochfeines Speise- -(Salat- Oel) u Preiſe dußichere, bitte ich ne in nei Woher o güg h

täglich friſch à Pfd. 60 nur bei ganzen Wohlwollen auch ferner wieder zuzuwenden. Achtungsvoll

Fiunden em. (Giebichenstein- Halle a. s. Otto Thümmlerrege 00., W Burgſtraße Nr. 12a. Photogr. Atelier.

u c meewaſchecht, das Meter 15 und 20 Ia. Dalmatiner Amzeige.
k IAwi löwinberg. KbntrollmarteS S Halle a. S., große Ulrichſtraße 20, 1. Et. F. E. Walter Nacht. Strassburger Hut-Bazar

M oIImouisselime,
beſte Qualität, das Meter 35 und 50

Ein grosser Posten guter

weiggeſchäft: Dessau, Askaniſcheſtraße 155, 1. Et. 26.e W Moritzzwinger u. Steinweg Nur allein Leipzigerstrasse 14. Nur allein.
Reines Rog9e rot auf 3 50

Rabatt. ckerei Taubenſtr. 2.
empfiehlt in größter Auswahl zu billigen, feſten Preiſen WMorl eKnabenan zigen Geſchmackvolle Knaben- Waſchanzüge Be nn

Wasohblusen u. än.Ulrichſtraße 3. zu äußerſt billigen Preiſen. Bitte beſonders meine 4 Schaufenſter zu beachten.
Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	Nr. 162.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







